Nr. 221 - November 2007 


4 


Inhalt 


02: Matt Browne - Eine Annäherung 

SE NTSTTS 

05: Fanzines 

14: Rezis 

13: Contermine + Impressum 

14: Auf die Ohren - Hörbücher und -spiele 
20: Simon Spiegel - Rezi by molosovsky 
24: Serien + Comics 














Rave/FO0Lc21/Vorwort 


Es war einmal vor langer Zeit ... 


Genau genommen war es im April letzten 
Jahres, als ich im Vorwort des F0202 das 
Businessportal openBC vorgestellt habe. 
Das Portal heißt inzwischen XING (www. 
xing.de) - wir leben eben in einer Zeit 
der schnellen Veränderungen - erfreut sich 
aber nach wie vor wachsender Beliebtheit. 
Xing verschickt einmal pro Woche einen 
persönlichen Newsletter, auf dem unter 
anderem auch neue Mitglieder kurz vorge- 
stellt werden. Diesen Newsletter überfliege 
ich normalerweise kurz. Anfang des Jahres 
blieb ich an einem Profil hängen: Matt 
Browne, Science Fiction Writer, Part-time 
Writer. Interessant, dachte ich, jemand der 
sich selbst nicht als Autor oder Schriftsteller 
sondern als Science Fiction Writer bezeich- 
net. Neugierig geworden machte ich mich 
daran, mehr über Matt zu erfahren. Mein 
Bericht Matt Browne - eine Annäherung 
findet sich auf den nächsten Seiten. 


Das Jahr 2007 neigt sich langsam aber 
sicher dem Ende entgegen, und gleiches 
gilt für das Science-Fiction-Fandom-Jahr mit 
seinen kleinen und grossen Ereignissen. 
Für mich ist dieses Jahr eher ruhig ver- 
laufen. Ich habe keinen Con besucht (bis 
auf einen der aber eher als Kultereignis 
einzustufen ist) und meine Lesequote ist 
durchschnittlich. Das soll im nächsten Jahr 
alles viel schlimmer werden und so bietet 
der aktualisierte Conkalender einen Aus- 
blick auf Ereignisse des Jahres 2008. Ein 
Highlight verspricht wieder der Elstercon in 
Leipzig zu werden, wenn auch die Informa- 
tionen noch etwas spärlich sind, aber so 
kennen wir die Crew. Was dann allerdings 
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kommt ist meist um so interessanter. Viel- 
leicht sieht man sich. 


Statt immer nur auf die Leinwand zu 
starren, hat er diesmal in die Röhre geguckt 
und so verschafft uns Robert Musa einen 
schönen Einblick in die aktuellen britischen 
und amerikanischen SF/Fantasy-Serien. 
Besonders erfolgreich ist dort die Serie 
Heroes, die auch hier gerade angelaufen ist 
und Mittwochs auf RTLII läuft. Und Jericho 
wird, nach umfangreichen Protesten der 
Fans, mit einer sieben Folgen umfassenden 
Ministaffel doch erst einmal fortgesetzt. Der 
Starttermin ist noch unklar, das Weiterle- 
ben der Serie allerdings auch. Ich erwarte 
zumindest den Minizyklus mit Spannung, 
da das Ende der ersten Staffel doch etwas 
abrupt war, und viele Fäden sehr lose in 
der Luft flatterten. 


Wenn ich aus dem Fenster schaue, 
frage ich mich, wie man sein Kind Herbst 
mit Vornamen nennen kann und dann 
erwartet, dass kein kleiner deprimierter 
Trauerkloß heranwächst. In diesem Sinne. 


Ortwin 


Nr. Redaktionsschluß Redakteur 


222 15. November Breitsameter 
223 15. Dezember Freunek 


Material für Ausgabe 222 an: 

Florian Breitsameter, St.-Martin-Str. 12, 
86510 Ried-Baindlkirch 

Email: breitsameter@sf-fan.de 
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Rave/FO0221 /intervieuw 


Matt Browne - eine Annäherung 


Nachdem ich also bei Xing über "Matt 
Browne, Science Fiction Writer, Part-time 
Writer" gestolpert war, machte ich mich 
daran mehr über diesen Menschen heraus- 
zufinden. In der heutigen Zeit ist das mit Hilfe 
von Suchmaschinen ja auch kein grosses 
Ding mehr, aber in diesem Fall war es noch 
einfacher, da bei Xing jeder Teilnehmer ein 
Profil verfasst, das auch einen Verweis auf 
eine Website enthalten kann. Weil Herr 
Browne auch alles brav eingetragen hatte, 
gewann das Bild Konturen: Informatiker mit 
Abschluss der Uni von Kansas, arbeitet in 
der IT-Abteilung eines multinationalen Kon- 
zerns und wohnt - Überraschung! - in der 
Nähe von Frankfurt. Also offensichtlich ein 
Ami, den es nach Europa verschlagen hat 
und der in der Nähe des Frankfurter Flugha- 
fens hängengeblieben ist. Das erklärt auch 
den Part-time writer, er schreibt also nicht 
im Hauptberuf sondern ... naja eben zeitwei- 
lig, nebenher, in der Freizeit (als Nebenberuf 
würde ich das nicht bezeichnen). Weiter 
sagte der Text, dass er bereits ein erstes 
Buch verfasst hat, das aber noch nicht 
erschienen sei. Inzwischen hat sich das 
geändert: das Buch mit dem Titel The Futu- 
re Happens Twice - The Perennial Project 
ist in einem englischen Verlag erschienen 
und über Amazon bestellbar. 


Neugierig geworden habe ich Matt eine 
Email geschickt, mit der Frage ob er denn 
noch bei Frankfurt wohne und mit der Bitte 
um ein Interview. Die Antwort die ich bald 
darauf bekam, hat mich dann schon sehr 
überrascht. Die Email war in Deutsch! Matt 
schrieb darin, dass er Deutscher sei, im Osten 
von Frankfurt lebe und in Eschborn arbeite. 
Darauf gab es auf der Webseite keinen Hin- 
weis. "Die Webseite ist ja auch primär für den 
englischsprachigen Raum erstellt worden, da 
ich mein erstes Buch in Englisch geschrieben 
und veröffentlicht habe. Das erklärt auch 
das Pseudonym. Aber es gibt keinen Grund 
meinen Namen, Matthias Brust-Braun, zu 
verstecken. Am Anfang habe ich schon auch 
ein Pseudonym gewählt, um mich persönlich 
zu schützen, weil ich einen ungewöhnlichen 
oder auch einmaligen Namen habe. Außer- 
dem haben viele Schriftsteller ein Pseudonym 
wie z.B. George Orwell, der eigentlich Eric 
Arthur Blair hieß." 


"Ein weiterer Gesichtspunkt war, auf was 
lasse ich mich da überhaupt ein. Da war der 
Gedanke einen Künstlernamen zu benutzen, 
unabhängig von dem Aspekt der Veröffent- 
lichung eines Buches in der englischspra- 
chigen Welt unter einem deutschen Namen, 
schon sehr ansprechend. Auch weil ich mir 
nicht so sicher war, wie ich mit diesem 
Thema umgehe." 
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Also habe ich Matthias gefragt, ob er 
nicht Lust habe, auf den Aschaffenbur- 
ger Stammtisch zu kommen, der näher 
an seinem Wohnort liegt als an meinem, 
zwecks persönlichem Kennenlernen. Da 
kam die zweite Überraschung, denn die 
Existenz eines Fandoms war Matthias nicht 
bekannt und auch ein Conbesuch wird 
eine Premiere sein. Converanstalter aufge- 
passt! Ihr könnt euch eine doppelte Premie- 
re sichern: Matt Brownes ersten Auftritt auf 
einem Con beim Besuch seines ersten (ons. 


Bei unserem ersten Treffen hatte ich 
natürlich viele Fragen und es entstand die 
Idee zu diesem Bericht, dem das besagte 
Interview vorweggeing. Die wichtigste Frage, 
nicht nur bei mir, sondern auch bei vielen 
vor mir, lautet: Warum schreibt ein Deutscher 
sein erstes Buch in einer fremden Sprache? 


"Eigentlich gibt es dafür drei Gründe. Nach 
Abschluß meines Studiums in Deutschland 
habe ich anderthalb Jahre an der Universität 
von Kansas studiert. Den Abschluß bildet 


eine wissenschaftliche Arbeit, Master Thesis 
genannt. Das ist eine größere Arbeit, wie 
eine Diplomarbeit, die natürlich in Englisch 
verfasst wird." 


Seit Abschluß seines Studiums vor 1/ 
Jahren ist Matt in der IT-Branche tätig. "Die 
Sprache der IT ist Englisch. Jedes Dokument, 
Administrationshandbuch oder technisches 
Manual, also alles was intern verfasst wird, 
ist in englischer Sprache gehalten. Die IT- 
Branche benutzt in einem globalen Umfeld 
Englisch zur Kommunikation in Wort und 
Schrift." 


"Täglich bin ich mit Leuten im inter- 
nationalen Umfeld in Kontakt gekommen, 
die mit Schreiben professionell zu tun hat- 
ten. Technical writers und technical editors 
beschäftigen sich professionell mit dem 
Thema Dokumentation. Hauptsächlich sind 
dies native speakers, also Muttersprachler, 
aus England, Australien und Amerika." 


"Der dritte Grund war, dass ich Heraus- 
forderungen mag. Ich wollte herausfinden 
ob ich das schaffe." Als Matt sein Buch 
vorantrieb hat er seinen englischsprachigen 
Freundeskreis in seine Ideen eingeweiht und 
viel Unterstützung bekommen, ein wichtiges 
zusätzliches Argument für sein Projekt. 


Wie kommt man auf die Idee ein Buch 
zu schreiben oder schreiben zu wollen? 
"Am Anfang gab es keinen Plan ein Buch zu 
schreiben und zu veröffentlichen, sondern 
ich wollte für mich mal etwas kreatives 
schreiben und nicht immer nur technische 
Dokumentationen. Ich hatte mir vorgenom- 
men eine Geschichte aufzuschreiben und 





zu gucken, was das für eine Erfahrung ist. 


Ich wollte meine eigene Science Fiction 
Geschichte erfinden." 


"Als Pendler verbringe ich viel Zeit im 
Auto, täglich bis zu zwei Stunden. Diese Zeit 
im Auto habe ich genutzt. Selbst im Stau 
kann man ja überlegen: geht die Geschichte 
jetzt so oder so weiter. Ich habe mir ein Dik- 
tiergerät gekauft und ein paar Stichwörter da 
reingesprochen, damit man seine Gedanken 
nicht gleich wieder vergisst." 
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"Die Geschichte ist im Kopf entstanden 
und immer komplizierter geworden. Später 
hatte ich das Gefühl es wäre zu kompli- 
ziert. Die Gefahr bestand, dass keiner mehr 
versteht um was es geht und es dadurch 
langweilig wird oder die Leser aus der 
Geschichte aussteigen. Also habe ich eher 
wieder überlegt was man weglassen kann. 


Zur Science Fiction kam ich durch die 
Freude an Technologie und Wissenschaft. 
Schon in der Schule haben mich Mathe, 
Physik, Bio und Chemie besonders inte- 
ressiert. Darum habe ich dann Informatik 
studiert. Durch Freude an der Wissenschaft 
findet man leichter Zugang zur SF weil sich 
letztendlich jede Wissenschaft Gedanken 
über die Zukunft macht. 


Ich wollte also eine Geschichte schrei- 
ben, habe dann aber gemerkt ich habe 
zuviele Ideen, die Geschichte wird also eher 
ein Buch. Auf die Idee eine Kurzgeschichte 
zu schreiben und in einer Zeitschrift zu ver- 
öffentlichen kam ich überhaupt nicht. 


Dann kam der Punkt wo ich die Geschich- 
te niederschreiben musste. Hier kam ich 
dann aus den oben beschriebenen Grün- 
den dazu, die Geschichte in Englisch zu 
verfassen. Ohne die Erfahrung die Master 
Thesis, also meine große wissenschaft- 
liche Abschlussarbeit, in Englisch verfasst 
zu haben, hätte ich mir nie zugetraut mein 
Buch in Englisch zu schreiben. 


Im folgenden habe ich bewußt mehr 
englische Science Fiction gelesen um zu 
lernen wie machen die anderen das. Ich 
habe Stilanalyse betrieben und mich mit der 
Theorie des Creative Writing beschäftigt. 


Als ich mein Buch dann geschrieben 
hatte, habe ich schnell gemerkt, daß es 
noch ein weiter Weg bis zur Publikation ist, 
aber davon ein anderes Mal." 


Ich möchte mich bei Matthias für die 
interessanten Gespräche und Einblicke in 
sein Schaffen bedanken und ihm viel Erfolg 
mit seinem Erstling wünschen. 


Zu einem englischsprachigen Buch 
gibt es natürlich auch nur eine englische 
Beschreibung. Diese folgt auf der nächsten 
Seite im Original. Interessenten seien auf die 
äußerst interessante Webseite verwiesen: 
www.meet-matt-browne.com 

Matt antwortet auch gerne auf Emails: 
meet.matt.browne@gmail.com 

oRa 
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Fakten über den Autor Matt Browne 


Bist du im Hauptberuf Schriftsteller? 


Wie lange hast du an deinem ersten 
Buch geschrieben? 


Welche Ausbildung hast du? 


Nein. Ich arbeite für einen multinationalen Kon- 
zern mit Zentrale in Frankfurt als Informatiker und 
IT-Manager. 


1998 habe ich begonnen mein erstes Buch 
The Future Happens Twice zu schreiben. Im 
Frühjahr 2001 war es mehr oder weniger fertig. 
Nach einer Pause habe ich im Sommer 2002 
die Arbeit wieder aufgenommen. Ende 2004 war 


das Buch überarbeitet und bedeutend erweitert. 
Zweieinhalb Jahre später, im Juli 2007 wurde es 
veröffentlicht. 


Ich habe an der Uni Erlangen-Nürnberg Informatik 
studiert. Nach dem Abschluss habe ich dann an 
der Universität von Kansas noch einen Master of 
Science in Computer Science und Computational 
Linguistics gemacht. 





Wie ist dein richtiger Name? Matt Browne ist mein Pseudonym als Schriftstel- 
ler. Mein Name ist Matthias Brust-Braun. 

Welche Hobbies hast du? Reisen, Fotografie, Filme schauen, Musik hören 
und Klavier spielen. 


Welches ist dein Lieblings Science | Die amerikanische Schriftstellerin Sylvia Engdahl. 


Fiction Autor? 


Was hat dich inspiriert ein Buch zu 
schreiben? 


Die Erforschung des Weltraums ist ein 
sehr kostspieliges Geschäft. Warum 
unterstützt du diese Bemühungen? 


Ihre Bücher sind inspirierend und erhebend und 
ihre Charaktere haben eine erstaunliche Tiefe. Sie 
unterstützt einen sehr ermutigenden und posi- 
tiven Ausblick auf die Zukunft der Menschheit. 


Ich habe jeden Tag das Glück die immense 
Komplexität der Menschheit zu erfahren, die von 
der Liebe und Unterstützung die ich von meiner 
Familie bekomme bis zur reinen Häßlichkeit der 
vielen natürlichen, politischen und wirtschaftlichen 
Tragödien reicht. Diese kontrastierenden Aktivi- 
täten von Mensch und Natur haben mich zu der 
Frage gebracht, was es wirklich heißt ein mensch- 
liches Wesen in unserem Universum zu sein, wie 
wir planen unsere Zukunft zu verbringen und was 
diese Zukunft für uns bringt. 

Es gibt große Möglichkeiten aber auch Gefahren, 
derer sich jeder bewußt sein sollte. Wir brauchen 
eine Diskussion der ethischen Aspekte in Bezug 
auf neue Technologien, besonders in der Genetik 
und in der Bioingenieurwissenschaft aber auch 
in der künstlichen Intelligenz und der Nanotech- 
nologie. 


Den Weltraum zu verstehen bringt uns ein besse- 
res Verständnis von Erde und Sonne. Um unseren 


kostbaren Planeten und das Leben auf ihm zu 
schützen müssen wir in den Weltraum aufbre- 
chen. Ich ermuntere jeden mehr über die Lifeboat 
Foundation zu lernen (klicke Space Advocacy in 
der Link Section meiner Homepage). Deren Ziel ist 
die Unterstützung wissenschaftlichen Fortschritts 
und die Beschleunigung der Entwicklung von 
Technologien um die Menschheit zu schützen. 
Gleichzeitig soll der Menschheit geholfen werden 
lebensbedrohende Risiken und den möglichen 
Mißbrauch zunehmend mächtigerer Technologien 
zu überleben. 
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Matt Browne - The Future Happens Twice - 
The Perennial Project 


New science fiction writer Matt Browne 
explores the ramifications of identical twins 
born years apart 


For decades scientists have dreamed of 
sending deep-frozen humans on interstel- 
lar missions. But until this dream comes 
true, they must settle for a much simpler 
technique available: the freezing of human 
embryos. However, long distance space 
travel of this nature poses other challenges, 
none more so than the management of 
artificial pregnancies and how to raise the 
children produced. 


One viable solution comes in the form of 
advanced biotechnology and highly sophi- 
sticated androids, and a large scale project 
has been implemented to explore these 
options. To prove that it can really work, 
the project's scientists go a step further. 
Somewhere in the Nevada desert and well 
hidden underground, they conduct an eigh- 
teen-year-long experiment using a young 
starship crew unaware of their true environ- 
ment. Surrounded by complex simulations, 
the crew believes they are approaching a 
distant star system, one that appears to 


host a planet suitable for human coloniza- 
tion. What they also don't know is the fact 
that their embryos had been split prior to 
the implantation in the womb devices. 

The scientists' bold plan is to send the 
twin embryos on the real mission, pionee- 
ring the frontier of space. From both identical 
genes and an identical environment inside 
the starship, they arrive at the assumption 
that the future is a mere repetition of the 
present events. And indeed, about 42,000 
years later the twins grow up with the very 
same android parents. 


But then things start to drift away from 
the original plan. The real starship crew now 
faces a constant battle for survival. Only their 
fortitude and strong determination to land 
on the extrasolar planet averts a disaster. 
The reward is the new exotic world that 
awaits them, full of overwhelming potential. 


Matt Browne's beautifully worked space 
epic explores the bounds of human hope 
and invention and plumbs the depths of 
human duplicity. Tender relationships bet- 
ween the budding astronauts are pitched 
against the disillusion they feel when an 


embattled President confronts them with 
their true origins and purpose, only to reveal 
the real culprit in the entire project - some- 
thing closer to all of us today. 


The author's fascination with the fields of 
bioengineering and information technology 
sustains the reader's interest all the way in 
this futuristic roller-coaster ride. And he asks 
a terrifying question. Setting aside man's 
inhumanity to man, what if Nature herself 
turns against us? 


This gripping novel of epic proportions 
skillfully mixes elements of drama, medi- 
cal thriller and science fiction. As the story 
unfolds, Matt Browne takes his readers on a 
breathtaking journey through vast stretches 
of time and space. 


Matt Browne 
The Future Happens Twice - 
The Perennial Project 


Athena Press, London, 2007 
ISBN-10: 184401830X, 
ISBN-13: 978-1844018307, 716 Seiten. 








DPP: Deutscher Phantastik Preis 2007: Die Gewinner 


Bester Roman Deutschsprachig 
1. Markus Heitz: Die Mächte des Feuers (Piper) 
2. Bernhard Hennen: Elfenlicht (Heyne) 
3. Christoph Marzi: Lumen (Heyne) 
4. Andre Wiesler: Böses Erwachen 
5. Andre Linke: Angriff der Flukes (Machtwort) 


Bestes Roman-Debüt Deutschsprachig 
1. Christoph Hardebusch: Die Trolle (Heyne) 
2. Jenny-Mai Nuyen: Nijura - Das Erbe der Elfenkrone (cbj) 
3. Andre Linke: Angriff der Flukes (Machtwort) 
3. Richard Schwartz: Das erste Horn - Das Geheimnis von 
Askir 1 (Piper) 
4. Ulrich C. Schreiber: Die Flucht der Ameisen (Shayo|) 


Bester Roman International 
1. Trudi Canavan: Die Rebellin - Gilde der schwarzen 
Magier 1 (Blanvalet/cbt) 
2. Stephen King: Love (Heyne) 
3. Sergej Lukianenko: Wächter des Tages (Heyne) 
4. Stephenie Meyer: Biss zum Morgengrauen (Carlsen) 
5. Brian Keene: Reich der Sigqusim (Otherworld) 


Beste Kurzgeschichte 

1. Martin Schemm: Das Lazarus-Projekt (Exodus 20) 

2. Markus K. Korb: Insel des Todes (Insel des Todes, Eloy) 

3. Helmut Marischka: Zwischen den Welten (Seelenblut, 
Intrag. 238 

4. Andreas Gruber: Wie ein Lichtschein unter der Tür (Der 
dünne Mann, Blitz) 

5. Volker Groß: Audio! (Die Jenseitsapotheke, EDFC e.V.) 
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Beste Original-Anthologie/KG-Sammlung 

1. Alisha Bionda (Hrsg): Der dünne Mann - Edgar Allan 
Poes Phantastische Bibliothek 8 (Blitz) 

2. Armin Rößler & Heidrun Jänchen (Hrsg): Tabula Rasa 
(Wurdack) 

3. Patrick Grieser (Hrsg.): Arkham - ein Reiseführer (Basi- 
lisk) 

4. Fabian Vogt: Die erste Ölung (Brendow) 

5. Sven Kössler & Werner Placho Liberate Me (Eloy) 


Beste Serie 
1. Ulldart - Zeit des Neuen (Piper) 
2. Biss zum Morgengrauen (Carlsen) 
3. Perry Rhodan (VPM) 
4. Maddrax (Bastei) 
5. Saramee (Atlantis) 


Bester Grafiker 
1. Mia Steingräber 
2. Arndt Drechsler 
3. Timo Kümmel 
4. Mark Freier 
5. Ernst Wurdack 


Bestes Sekundärwerk 
1. Thomas Höhl & Mike Hillenbrand: Dies sind die Aben- 
teuer - 40 Jahre Star Trek (Heel) 
2. Klaus Bollhöfener (Hrsg): phantastisch! (Achim Have- 
mann) 
3. Sascha Mamczak & Wolfgang Jeschke (Hrsg.): Das 
Science Fiction Jahr 2006 (Heyne) 


4. Chris Weidler (Hrsg): Phase X (Atlantis) 


5. Michael Scheuch, Hermann Ritter (Hrsg.): Das Magira 
Jahrbuch 2006 (Fantasy Club e.V.) 


Bestes Hörbuch/Hörspiel 
1. Eragon - Der Auftrag des Ältesten (Random House) 
2. Gabriel Bums (Universal) 
3. Perry Rhodan Sternenozean (Lübbe Audio) 
4. Caine (Lausch) 
5. Der Freischütz (Titania) 


Beste Internet-Seite 
1. Mahetde 
2. Elbenwald.de 
3. Fantasyguide.de 
4. Stephen-King.de 
5. Horror-Forum.com 


Der dpp wird jährlich von den Besuchern der Website Phan- 
tastik-News vergeben. Der Nominierungsrunde im Frühjahr 
folgt eine Endrunde im Sommer. Auf dem Buchmesse-Con 
in Dreieich bei Frankfurt wurde am 13. Oktober der Deutsche 
Phantastik Preis 2007 verliehen. Abgestimmt wurde über 
Veröffentlichungen aus dem Kalenderjahr 2006. 


Quelle www.phantastik-news.de 
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Hallo, 


ohne viel Gelaber gleich zum Thema ... 


BWA 288 

Baden Württemberg Aktuell 
Science-Fiction Club Baden-Württem- 
berg (SFCBW) 
http://home.arcor.de/michael.baum- 
gartner/sfcbw 

Vertrieb und Kontakt: Michael Baum- 
gartner, Ostring 4, 67105 Schiffer- 
stadt 

Redaktion: Uwe Lammers 


Cover: Fabian Fröhlich 
60 Seiten - A5 


Der BWA schlägt sich trotz zur Zeit nur 
24 Mitglieder - von denen 7 an der neuen 
Nummer mitgearbeitett haben - wacker 
durchs Fandom-Leben. 


Zwischenzeitlich ist auch das Buchprojekt 
(Bawumenia 14 - „Zwischen den Welten“) 
erschienen. 


Inhalt: 

Jos& V. Ramos: Ein Haus namens Emily (SF) 
Angelika Walter: Der Tod eines Jungen (SF) 
Sabine Lang: Black Magic Women (Horror) 
Gerd Rödiger: Der Alptraumplanet (SF) 

Jos& Vicente Ramos: Der kleine Brad (Horror) 
Thomas Berger: M-ND 1919 (Horror) 
Michael Baumgartner: Heimkehr (SF) 

H.-W. Klemm: Das Kaczmarek-Dilemma (SF) 
Sabine Lang: Heldentod (Fantasy) 

154 Seiten, ISBN 978-3-83-700218-8 


(Der Band liegt mir nicht vor, aber ich 
bin ohnehin nicht für Storysammlungen 
oder Kurzromane zuständig. Das sind streng 
genommen meiner Meinung nach eher 
keine Fanzines. Das gehört mehr in den 
Literatur-Bereich.) 


Uwe Lammers ist mittlerweile beim 
vierten Teil seiner Memoiren angelangt, und 
es geht noch weiter! In 25 Jahren kommt 
halt allerhand zusammen. Hm, na ja, die 
vielen Fußnoten gehören wohl bei einer 
Historiker-Arbeit einfach dazu. Mittlerweile 
ist er im Jahre 1991 angelangt. Bei seinem 
Fleiß schätze ich mal, dass er noch locker 
vier weitere Folgen schafft und sich davon 
nicht abhalten lässt. Schon garnicht von 
der Reaktion eines Lesers, der, wie Uwe 
schreibt, das alles als Angeberei einstufte. 


Claas Wahlers bringt die frohe Botschaft 
„Die Perry Rhodan Fanzentrale ist nicht 
gefallen“. (Aha, interessant. Kann man ja 
wirklich aufatmen .. .) 
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Michael Baumgartner verfasste einen 
interessanten Artikel über den King. „Elvis 
Presley als Figur in der phantastischen Lite- 
ratur.“ (Das gefällt mir dann schon eher...) 

Am Aktivitätslevel der Mitglieder sollten 
sich manch andere mal ein Beispiel neh- 
men. 


Baden-Württemberg Aktuell 
PAIN TSZE 


September 2007 N 


www.sichw.de 
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Das ist wieder ein dicker Brocken in einer 
guten Aufmachung geworden. Und bevor 
jetzt der ACD wieder wilde Vermutungen 
äußert: Nein, ich bin nicht Mitglied im SFCD. 
Und dass es in dieser Ausgabe einige Gra- 
fiken von mir gibt, resultiert ganz allein aus 
der Tatsache, dass ich Birgit Fischer auf dem 
Dortcon 2005 zugesagt hatte, Andr& Brune 
mal eine CD mit Material zu schicken. Ist 
also schon etwas länger her ;-). Mich freut 
das natürlich, dass mal wieder Grafiken von 
mir im A4-Format in einem guten Druck zu 
sehen sind. 


Los geht es mit der Würdigung von 
Herbert W. Frankes 80. Geburtstag und 
der Veranstaltungen/Ausstellungen, die es 
dazu gibt, gefolgt von einem Interview mit 
Risszeichner Georg Joergens „Der Kartierer 
der Phantasie”. 





Jörg Krömer stellt in der Sparte „Cinema“ 
knapp diverse, mehr oder weniger aktuelle 
Filme vor. Der Con „Starport Darmstadt” vom 
5.5.2007 wird in einem Bericht gewürdigt - 
und es gibt Bilder von Fans, teilweise lustig 
gewandet, wie man dass von Trekkies und 
Star-Wars-Fans halt so kennt. 


DSFP - Der Deutsche Science Fiction 
Preis: Andreas Nordieck stellt passend zur 
Liste der Nominierungen einige der Titel in 
Rezis vor. 

Hermann Urbanek und Karl E. Aul- 
bach beackern ihre Bereiche der Verlagspro- 
gramme und Fantasy-Veröffentlichungen. 
Armin Möhle bringt noch mal den Inhalt des 
letzten Fanzine-Mirrors. 


Interessant liest sich der Beitrag von Ralf 
Boldt in der Musik-Sparte. „Phantastische 
Motive in der Alternativen Musik“. Klingt 
zwar der Titel mehr nach blockflötende, 
lautenschwingende Latzhosenträger, geht 
es mehr um diese Typen im normierten 
„Fettige Haare und Leichenschänder Outfit“, 
Gothic oder so... 

Matthias Neiden bringt dann noch mehr 
Rezis. 
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In der Sparte „Science“ kredenzt Doc 
Hector seine bekannten und beliebten Arti- 
kel und Frank Gerigk „Zukunftsweisende 
Energiesparprojekte” in Form eines ziem- 
lich abgefahrenen Hochhausprojektes und 
„Schutzschirme und der lange Weg dahin”. 

Für jeden ist also etwas dabei. Auch die 
Perry-Fans werden bedient. 

(Aber das finde ich jetzt nicht unbedingt 
erwähnenswert.) 
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Ohal Kaum ist das Jubilliäum geschafft, 
bahnt sich die nächste Klubkrise an. Norbert 
Reichinger legt sein Amt als Redax der CN 
nieder. Das kann wieder spannend werden, 
denn die Üblichen Verdächtigen waren hier- 
für noch nie sehr zahlreich. Und geprügelt 
wurde sich um aktive Posten auch noch nie. 
Spannung, Spannung... 


Die Aktiven sind auch sonst diesmal 
nicht sehr zahlreich, so dass Dieter Grzywatz 
den Umfang fast allein bestreitet. 

(Die Blätter fallen, die Tage werden kür- 
zer. Geht auch der Fan in den Winterschlaf?) 

Aber es geht weiter. Irgendwie ... . Aber 
schon irgendwie traurig, dass wieder fast 
alle Klubmitglieder erneut von der PAD- 
Seuche befallen sind. 


Intravenös 168 

Redaktion: Ernestine Gohr, Diltheystr. 7, 
65203 Wiesbaden 
(www.atlan-club-deutschland.de) 

Cover: Stefan König 

72 Seiten - A5 


Eine Ausgabe mit vielen Autogrammen 
gleich zu Anfang. Teilnehmer des ACD-Cons 
verewigten sich original auf Seite 3. (Das 
Zine also aufheben, könnte in 30 Jahren 
oder so evtl. was wert sein!) Der Con-Bericht 
fehlt leider, aber den gab es ja schon im 
Observer. 


Stefan König bringt mal einen Beitrag fern 
des Üblichen und berichtet vom „internatio- 
nalen Straßentheaterfestival Ludwigshafen“. 
Interessant - und mal was anderes. 
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Jörg Dirks referiert weiter zum Thema 
„„cience-Ficion, Fantasy und die Musik“. 
Ernestine Gohr rezensiert Klaus N. Fricks 
„Chaos en France - Peter Pank in Aving- 
on“ und „Komm zurück, Mutter“ von Paul 
Hornschemeier, ein Comic aus dem Carlsen- 
Verlag. Beides hat weder mit SF noch mit 
Perry zu tun, bringt aber Abwechslung in 
die ansonsten eher wieder gleichen Inhalts- 
stoffe. Gut so... .Diesmal doch eine ganz 
unterhaltsame Ausgabe. 


Nadenn...... bis nächsten Monat 


Klaus G. Schimanski 


Stammtischtermine 


Aschaffenburg, SF-Stammtisch 

jd. letzten Freitag i. M., 20 Uhr; „Zur Löwengru- 
be“, Schneebergstraße 9 

Karl E. Aulbach, (0 60 92) 77 36; karl. 
aulbach@t-online.de 


Aschaffenburg Il 

jeden letzten Sonntag i.M. ab 18 Uhr, Gaststät- 
te „Zur Eisenbahn“, Haupt- straße 1, Stockstadt/ 
Main. Info: Ursula Aschenbrenner, (0 60 27) 

29 86 


Augsburg, Universitärer SF-Stammtisch 
nach Vereinbarung im Unikum 

Bernhard Kübler, Tel. (08 21) 54 41 69, kue- 
bel@unforgettable.com 


Bad Homburg, SF-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i.M. ab 19 Uhr, Ristorante „Al 
Capone, Homburger Strasse 17, Bad Homburg/ 
Ober Erlenbach. Info: Mathias Kubens, (0 60 
36) 98 02 38, mkubens@gmx.de 


Berlin, SF-Stammtisch (SFCB) 

jd. 4. Freitag i. M., 19 Uhr, „Zum Igel”, Sieglin- 
destraße 10, Berlin Friedenau (Nähe U- und 
SSR lale]@sltlntelzge]E 172) 

Markus Luther, (0 30) 7 92 27 55 


Berlin, SFC Andymon 

jd. 2. Donnerstag im M., 18 Uhr 30, Kulturbund 
e.V., Ernststraße 14 - 16, 12437 Berlin-Treptow 
Ralf Neukirchen, Tel. (030) 2 75 27 21 


Braunschweig, SF-Stammtisch 

jd. 1. Montag i.M., 20 Uhr, „Biergarten Tiger 
Pub“, Wilhelm-Bode-Str. 33; Homepage: http:// 
www.perrys-video-club.de 


Darmstadt, SF-Treff Darmstadt 

jeden 1. Samstag i.M. ab 18 Uhr im Clubraum 
der Gaststätte „Stadt Budapest”, Heimstätten- 
weg 140, 64295 Darmstadt (Heimstättensied- 
lung). Info: Roger Murmann (0 60 71) 38 718, 
sftreffda@gmx.de (SFC Rhein-Main). Homepage: 
http://www.sftd-online.de 


Dresden, PR-Stammtisch 

alle 14 Tage, Haus der Volkssolidarität (nahe 
der Dreikönigskirche neben der Pizzeria), 18 

Uhr 

Uwe Schillbach, uwe.schillbach@sz-online.de 


Giessen, SF-Stammtisch 

jeden 1. Samstag im Monat ab 18.00 Uhr, 
„Stadthaus“, Kongresshalle Giessen am Berliner 
Platz 2, 35390 Giessen. Info: Harald Latus, 

(06 41) 47 65 3 (Far Beyond e.V.). Homepage: 
http://stud-www.uni-marburg.de/-Kapmeyeh/ 
TD-MR/TD-GI/TD-GIStart.htm 


Graz, PR Stammtisch 

jd. 1. Donnerstag i.M., 19 Uhr, „Schwarzer 
Adler“, Leonhardstr. 27 

Bernd Hubich, bernd.hubich@styria.com - 
http://www.prsg.at 


Halle, ASFC-Stammtisch 

Jeden 2. Freitag im Monat, 18.00 Uhr in der 
Gartengaststätte „Zur Sonne“, Halle (Südstadt); 
Kontakt: Thomas Hofmann, 0345 77 640 72, 
http://www.phantastische-ansichten.de 


Hamburg, Donnerstagsrunde 
jd. 1. Donnerstag i. M., „Andere Welten”, Rapp- 
straße 
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Cory Doctorow - Backup 





Willkommen in einer nicht allzu ent- 
fernten Zukunft, in der die von Vernor Vinge 
prognostizierte Singularität eingetroffen zu 
sein scheint, jedenfalls ist die soziale Wirk- 
lichkeit nicht wiederzu erkennen. Die Pro- 
duktivkräfte wurden entfaltet, materielle Not 
und der Zwang zur Arbeit sind praktisch 
überwunden. An die Stelle des Geldes als 
algemeines Tauschmittel sind die „Woppel” 
getreten (im Original „whuffie“), was prak- 
tisch dem sozialen Ansehen entspricht, das 
man sich durch seine Aktivitäten erwirbt. 


Der Tod ist besiegt, denn es besteht 
die Möglichkeit, sein Bewußtsein speichern 
und nötigenfalls in einem nach Wunsch 
geklonten Körper neu laden zu lassen. Eng- 
maschige Backups vorausgesetzt riskiert 
man im „Todesfall” bestenfalls ein paar 
Tage an Erinnerungen zu verlieren. 


Im Utopia von „Backup“ (sicherlich keine 
sonderlich gelungene Übertragung von 
„Down and Out in the Magic Kingdom‘) ver- 
treibt man seine Zeit damit, dass man sich 
diversen Ad-hoc-Gemeinschaften anschließt, 
einer Art Hobbygruppen. Das einzige, was 
die Angehörigen des neuen Utopia zu fürch- 
ten haben, ist nämlich die Langeweile, aber 
da kann man sich immer noch für einige 
Jahrzehnte oder Jahrhunderte abspeichern 
lassen... 


„Backup“ ist die Geschichte von Julius, 
der im Alter von einhundertzwanzig Jah- 
ren drei Symphonien komponiert und zehn 
Sprachen erlernt hat, bevor er einen Kind- 
heitstraum verwirklichte und sich einem Ad- 
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Foto by Bart Nagel 


hoc in Disney World anschloss. An der Seite 
der erst zwanzigjährigen Lil, seiner aktuellen 
Freundin, genießt Julius die Arbeit im Gei- 
sterhaus, einer der beliebtesten Attraktionen 
des Freizeitparks, als missliebige Konkurrenz 
auftaucht, und Julius auch noch ermordet 
wird. 


Während sein neuer Körper unvermutete 
Ausfälle zeigt, will Julius das auf altmo- 
dische Weise charmante Geisterhaus gegen 
skrupellose InnovatorInnen verteidigen und 
dazu das Rätsel seiner Ermordung lösen... 
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„Backup“ ist ein 
großzügig gesetztes 
Buch, das im Origi- 
nal bei Tor Books 
erschien und gleich- 
zeitig unter Creative- 
Commons-Lizenz 
kostenlos down- 
loadbar war (und 
immer noch ist!). Es 
ist das Romande- 
büt eines heute in 
Kalifornien lebenden 
Kanadierers (*1971), 
der sich durch 
Koproduktionen mit 
Charles Stross einen 
Namen machte. 


Sein Roman 
beschreibt eine 
entfesselte postka- 
pitalistische Freizeit- 
gesellschaft, deren 
Angehörige mitei- 
nander in einem 
Wettstreit um öffentliches Ansehen stehen, 
der sich letzten Endes als - potentiell - 
überraschend bösartig herausstellt. Damit 
erzählt Doctorow, wenn auch auf unterhalt- 
same und gefällige Weise, keine irgendwie 
neue Geschichte, auch nach der Singularität 
scheinen Menschen eben Menschen zu 
bleiben. 


Etwas mehr transhumane Innovation 
hätte es also doch sein dürfen, worüber 
ausführliche (und wie gesagt unterhaltsame) 
in den Erzählfluss eingebettete Schilde- 
rungen wichtiger Lebensabschnitte des Pro- 
tagonisten einigermaßen hinwegtrösten. 


Peter Herfurth-Jesse 


Cory Doctorow 
Backup 


Down and Out in the Magic Kingdom 
(2003), deutsche Erstausgabe, München 


2007, Heyne TB 52297, ISBN 3-453- 
52297-8, aus dem Amerikanischen von 
Michael K. Iwoleit, Umschlaggestaltung: 
Nele Schütz Design, München, 287 Sei- 
ten. 
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Sascha Mamczak / Wolfgang Jeschke (Hrsg.) 
Das Science Fiction Jahr 2007 


Puuh, das wäre geschafft! Seufzend legt 
der Rezensent den 1363-Seiten-Ziegel aus 
dem Hause Heyne beiseite und greift erst 
einmal zum Taschenrechner: Bei gleichem 
Preis 150 Seiten weniger? Das ergibt dann 
1,61 Cent pro Seite, was zwar über dem 
Preis des Vorjahres (1,45 Cent), aber immer 
noch unter dem in den Jahren davor zu 
Zahlenden (2,10 Cent/Seite 2004, 2,61 Cent/ 
Seite 2003) liegt. Kurz: Es war schon teurer, 
das seit der Einstellung des „Alien Contact 
Jahrbuchs” nun völlig konkurrenzlose „Sci- 
ence Fiction Jahr“. 


Als inhaltlicher Schwerpunkt fungiert 
heuer „Ende eines Genres?“, eine Fragestel- 
lung, die sowohl ökonomisch wie inhaltlich 
verstanden sein will. 


Hartmut Kasper kritisiert da - nicht frei 
von Polemik - das verbreitete Konzept der 
Ideenliteratur: „Als Literaturkritiker würde ich 
vorschlagen: Wenn jemand eine gute Idee 
hat, soll er sie beim Patentamt anmelden - 
als Gütesiegel für einen Text taugt sie nicht. 
Manchmal erinnert mich die Ideenhuberei 
der Science-Fiction Apologeten an einen 
guten Freund von mir, der vor vielen Jahren 
sagte: »Ich habe viele gute Ideen für Gemäl- 
de. Es scheitert alles nur daran, dass ich 
nicht malen kann.«“ (5.33) Die SF habe den 
Anschluss an die stilistischen Innovationen 
des literarischen Mainstreams weitgehend 
verpasst. 


Uwe Neuhold konstruiert, ambitioniert 
unter Verwendung etlicher nicht übersetzter 
Zitate aus dem englischen bzw. us-amerika- 
nischen, eine Welt, in der es keine Aufklä- 
rung gegeben hätte und fordert eine extra- 
polierende Science Fiction, die sich dem 
Gedankenexperiment widmet, dem Versuch 
des Entwurfs möglicher Zukünfte. 


Lucian Hölscher verweist darauf, dass 
das Konzept der Zukunft als solches eine 
historisch noch recht junge „Erfindung“ dar- 
stelle. Vor der Neuzeit hätten zirkuläre Welt- 
bilder vorgeherrscht, die von teleologischen 
abgelöst worden seien. Die heutige Ten- 
denz zur Unterwerfung unter sogenannte 
Sachzwänge hingegen könnte die Strafe 
des kollektiven Untergang nach sich ziehen, 
was auch eine Form des Endes der Utopie 
darstellt. 


Dierck Spreen zeichnet die Science Fic- 
tion als utopischen Abenteuerroman, der 
jeder politisch-normative Charakter abhan- 
den gekommen sei. 


Wolfgang Neuhaus schreibt vom „Phan- 
tasiedruck“ der expandierenden Naturwis- 
senschaften, als deren Resultat die Texte der 
SF-Schaffenden immer schneller veralteten. 
„Die SF expandiert seit den Neunzigern 
gewissermaßen in die Breite und bedient 
sich der neuesten Technologien unter dem 
Vorzeichen einer thematischen Verflachung.” 
(S. 125) Er spricht das vielbeschworene 
literarische Problem der „Singularität” (Ver- 
nor Vinge) an, der Nanotechnologie und 
des Uploadings des Bewußtseins auf der 
einen Seite gegen die Bewahrung des bio- 
logischen Erbes der Menschheit: „Die Fragen 
der Science Fiction sind die größten: die 
Grenzen der individuellen Existenz, die denk- 
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Abenteuer in 
der Schwerelosigkeit 


Interviews mit 
]. G. Ballard und 
Robert Charles Wilson 


Das Ende 
eines Genres! 


bare kulturelle Evolution der Menschheit, die 
undurchdringliche Grenze der Zukunft selbst. 
SF stellt den Versuch dar, über diese Grenze 
hinauszudenken.” (S.129) 


Frank Borsch stellt mit James Howard 
Borsch einen us-amerikanischen Zukunfts- 
warner vor, dessen Sachbücher sich wie 
Science Fiction lesen. 


Ralf Reiter watscht erst die sog. Mystery 
ab, um dann mit Autoren wie Doctorow, 
Stross, Vinge und Wilson wichtige Protago- 
nisten einer neuen, vitalen SF zu präsentie- 
ren. Sein Vorstellung weiterer Grenzgänger 
zwischen sog. Mainstream und Genre gerät 





dann leider immer mehr zum inhaltsarmen 
Namedropping. 


Bartholomäus Figatowski stellt aktuellere 
Kinder- und Jugend-SF vor, Thomas Wörtche 
Grenzgänger zwischen Science Fiction und 
Kriminalliteratur. 


Patrick James Kelly und John Kessel 
machen neugierig auf den Slipstream als 
einer „Literatur der kognitiven Dissonanz 
und der triumphalen Verfremdung“, interes- 
sante Grenzgänger zwischen Science Fiction 
und Mainstream. 


Usch Kiausch stellt mit Doris Lessing 
und Margaret Atwood zwei femi- 
nistisch orientierten Autorinnen 
vor. John Clute lässt uns an seiner 
Begeisterung über die jüngsten 
Werke von Cormac McCarthy und 
Thomas Pynchon teilhaben. 


Adam Roberts weist auf das 
Kino als Arena für die Science 
Fiction hin. Seine Zuweisung der 
geschriebenen Geschichten als 
Ort für Erleuchtungsmomente, 
während im Blockbuster-Kino 
quasi die Popmusik läuft, fällt 
etwas glatt aus. Immerhin ist der 
Mann aber zuversichtlich, dass 
eine ernsthafte Science Fiction 
überleben wird, und sei es als 
Spezialinteresse eines kleineren 
Publikums. 


Andreas Eschbach langt zum 
Abschluss des damit knapp drei- 
hundertseitigen Schwerpunktes 
noch einmal kräftig zu: Zu viele 
technische Gimmicks aus der 
Geschichte des Genres seien 
mittlerweile selbstverständliche 
Bestandtele unseres Alltags 
geworden, was wir brauchen sei 
eine wirklich phantastische Literatur - und 
nicht noch mehr Technik. 


Es folgt die „Abteilung Bücher und Auto- 
ren“ (allerdings befassten sich schon ver- 
schiedene dem Schwerpunkt zugeordnete 
Beiträge mit nichts anderem): 


Michael K. Iwoleit würdigt mit Theodore 
Sturgeon einen der großen Meister der 
kurzen Form, dessen Kurzgeschichten gera- 
de vom Shayol Verlag wieder zugänglich 
gemacht wurden. Karlheinz Steinmüller hat 
mediale Hoaxe aus dem Jahre 1835 und 
1836 um angebliche Mondexpeditionen 
ausgegraben. 
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Christian Hoffmann kümmert sich um 
etwas, was es nur ausnahmsweise gibt: 
afrikanische Science Fiction. Richard Wag- 
ner-Glass stellt die christlich geprägte Saga 
David Feintuchs um einen vom Schicksal 
geschlagenen Raumfahrer, Nicholas Ewing 
Seafort, vor. 


Nach so viel randständig Interessantem 
folgen drei ausführliche (Stanislaw Lem, 
Jack Williamson, Octavia E. Butler) sowie 
verschiedene kürzere Nachrufe. Ja, ja, die 
Einschläge kommen näher. 


In der Abteilung Interviews wird mit 
Robert Charles Wilson ein interessanter 
neuer und mit J.G. Ballard ein moderner 
Klassiker interviewt, außerdem mit FAZ-Mit- 
arbeiter Dietmar Dath einen aus dem Main- 
stream ins Genre schreibenden deutschen 
Autoren. 


Traditionell schwer tut sich der Rezen- 
sent mit der „harten“ Spielart des Genres 
und damit auch mit der Abteilung „Sci- 
ence & Speculation“. Hier berichtet Rüdiger 
Vaas über Experimente mit Schwerelosig- 
keitssimulationen im Rahmen parabelför- 
miger Airbus-Sturzflüge. Der Quantenphysi- 
ker Anton Zeilinger berichtet (im Interview) 
über kommende, mögliche oder auch nur 
vorstellbare Nutzanwendungen seiner eher 
experimentellen Disziplin; Stichwort: Quan- 
tencomputer. 


Michael K. Iwoleit stellt den bekannten 
selbsternannten Zukunftspropheten Ray 
Kurzweil vor und versucht in dessen Pro- 
gnosen das augenscheinlich massig vorhan- 
dene Spreu vom raren Weizen zu trennen: 
„Nimmt man all die großen und kleinen 
Unsauberkeiten zusammen, von denen 
seine futuristischen Arbeiten nur so strotzen, 
so erweist sich Kurzweil nicht als Meister 
der Prognose, sondern als ein Virtuose des 
Schönredens. Die glänzende, aller Konflikte 
und Probleme abholde Zukunft, die er und 
seine Mitstreiter von der futuristischen Front 
aus der dünnen Luft ihrer Spekulationen 
zaubern, ist ungefähr so realitätsnah wie der 
Vorstellung, dass sich die Spezies Mensch 
durch Appelle an die Vernunft bessern 
ließe.” (S. 561) Auch Peter Kempens und 
Wolfsangs Neuhaus’ „Meditation über radi- 
kale Extrophysik“ wird vielleicht irgendwo 
ein interessiertes Publikum finden. 


Wer bis hier immer noch nicht genug 
„cience & Speculation“ hatte, findet bei 
Rüdiger Vass sicherlich weit über hundert 
Hinweise auf herausragende wissenschaft- 
liche und philosophische Veröffentlichungen 
des Jahres 2006. 


Gewohnt ausführlich fällt auch die Sek- 
tion „Film“ aus, in der Neu- und Wieder- 
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veröffentlichungen aus Film und Fernse- 
hen, vom aktuellen Blockbuster bis zum 
beinahe vergessenen B-Movie aus alten 
Zeiten, ein knappes, aber pointiertes Echo 
erfahren. Hier kann man eigene Seherfah- 
rungen „abgleichen“ oder für anstehende 
DVD-Konsum-Orgien Tipps sammeln. 


Peter M. Gaschler kümmert sich anschlie- 
BRend um einige herausragende Dokumen- 
tarfilme, die im 2006 versuchten, zumindest 
Minderheiten aufzurütteln. 


Wenn Karsten Kruschel dann (reich illus- 
triert und voller Humor) über Science-Fiction- 
Filme in der DDR berichtet (also über Pro- 
duktionen der DEFA wie der „sozialistischen 
Bruderstaaten“), scheint ein eingefleischter 
Nerd am Werk, der noch die kleinste Neben- 
sächlichkeit für berichtenswert hält. Hier 
hätte ich mir dann doch die strengere Hand 
eines Lektoren gewünscht. 


Peter M. Gaschler würdigt zum Abschluss 
der Film-Sektion Werk und Leben der Regis- 
seure Val Guest (Fantastic Voyage, Toral 
Tora! Toral, Soylent Green) und Robert Alt- 
man (M.A.S.H,., The Player, Short Cuts). 


Gewohnt beliebig kommt dann die Abtei- 
lung „Kunst“ daher. Richard Wagner-Glass 
versammelt im gleichen Artikel sozial inter- 
ventionistische Ansätze von „transit-wellen” 
und schleuser.net, die Fragen der weltwei- 
ten Migrationsströme (und deren Steuerung) 
thematisieren, mit Opas „Space Art”, die die 
immergleichen Raumstationen und Galaxien 
perpetuiert. 


Auf der nächsten Seite wird man von 
Matthias Schönebäumer mit Jeff Mills kon- 
frontiert, einem der wegweisenden DJs des 
Detroit Techno, mitsamt seiner Wurzeln, die 
von Kraftwerk, Sun Ra und John Coltrane 
bis zum P-Funk George Clintons reichen 
(und darüber hinaus). Für mich der überra- 
schendste und herausragende Beitrag im 
aktuellen „Science Fiction Jahr”. 


Ralf Reiter widmet sich Robert Calvert, 
dem langjährigen Texter und Frontmann der 
englischen - bei allen Vorbehalten gegen 
den Begriff - „Space-Rock“-Combo Hawk- 
wind. Hey, Silvermachine! 


In der Abteilung „Comic“ würdigt Hartmut 
Kasper aus Anlass der 1500sten Jubiläums- 
ausgabe dem britischen Comic-SF-Magazin 
„2000 AD”. 


Der Rest des Bandes wird mit qualitativ 
gewohnt hochwertigen Standards gefüllt: 
Unter Horst G. Trösters Regie werden die Sci- 
ence Fiction Hörspiele 2006 kritisch gewür- 
dist. Gerd Frey beurteilt „Spielspaß und 
„Grafische Präsentation” der 2006 auf den 


Markt geworfenen Computerspiele. (Unter 
der Überschrift „Science Fiction Interactive” 
würde man sich hier - wie auf dem DortCon 
2007 präsentiert - einmal einen Beitrag 
über die aktive internationale Podcast-Sze- 
ne wünschen.) 


Weiter gibt es knapp hundert Seiten 
interessanter Rezensionen. Hermann Urba- 
neks Marktberichte über die SF-Szene in 
Deutschland, den USA und Großbritannien 
zeichnen sich durch einen vorsichtigen Opti- 
mismus aus. 


„Preise - Preise - Preise“, die wich- 
tigsten (und viele, viele weniger wichtige) 
Genrepreise weltweit, sowie die traditio- 
nelle Bibliografie der im Hause Heyne im 
Jahr 2006 erschienenen Genretitel schließen 
ein „Science Fiction Jahr 2006” ab, dessen 
Schwerpunktthema am Ende in unzusam- 
menhängende Einzelbetrachtungen zerfällt 
und das in den Bereichen „Science & Spe- 
kulation“, „Film“ und „Hörspiel“ Kompetenz 
mit respektablen Marktüberblicken verbin- 
det. Andere Segmente zeichnen sich mehr 
durch Mut zur Lücke aus, dennoch bleibt 
das traditionelle und einzige Jahrbuch der 
Science Fiction in all ihren Erscheinungen - 
und dies nicht nur mangels Konkurrenz - für 
alle ernstlich an diesem Genre Interessierten 
weiterhin unverzichtbar. 


Peter Herfurth-Jesse 





Sascha Mamczak 


Sascha Mamczak / Wolfgang 


Jeschke (Hrsg.) 
Das Science Fiction Jahr 2007 


Originalausgabe, München 2007, 
Heyne TB 52261, ISBN 3-453-52261-9, 
Umschlagillustration: John Picacio, 1363 
Seiten 
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Helmuth W. Mommers (Hrsg.) - 
Der Moloch und andere VISIONEN 


Mit der nun vorliegenden vierten Aus- 
gabe von VISIONEN verabschiedet sich der 
Herausgeber Helmuth W. Mommers zugleich 
von seinem Projekt. Aufgrund der schwachen 
Verkaufszahlen, die seinen Erwartungen 
nicht entsprachen, wird VISIONEN 4 die letz- 
te Ausgabe dieser jährlich erscheinenden 
Kurzgeschichtensammlung bleiben. 


VISIONEN 4 bietet seinen Lesern auf sat- 
ten 350 Seiten 13 Texte, darunter drei län- 
gere Erzählungen und eine Novelle. Gerade 
für letztere fand sich in den vergangenen 
Jahren kaum Veröffentlichungsmöglichkeit. 
Helmuth W. Mommers bietet einigen Auto- 
ren diese nun mit VISIONEN 4. 


„Modus Die” von Thorsten 
Küper eröffnet den Reigen mit 
einer Story, die einmal mehr dem 
Cyberpunk - Küpers bevorzugtes 
SF-Genre - zuzurechnen ist. 
Zwei Cops, einer ein Zyniker, der 
andere eher der ruhige Arbeiter ® 
im Hintergrund, haben einen mit 
Senfgas durchgeführten Anschlag, 
bei dem 26 Menschen ihr Leben 
ließen, aufzuklären. Ohne sich 
großartig um die Rechte von Ver- 
dächtigen zu kümmern, treiben 
sie ihre Ermittlungen voran. Dabei 
wird ihnen ein Berater zur Seite 
gestellt, der sich als Spieledesi- 
gner eines großen Konzerns ent- 
puppt. Die beiden Cops werden 
dadurch erst auf die richtige Fähr- ° 
te gebracht und kommen einem 
geheim durchgeführten Experi- 
ment eines Spieleunternehmes 
auf die Spur, welches grandios 
gescheitert ist. Wer Küpers bis- 
herige Werke gelesen hat, dürfte 
aufgrund des doch recht konven- 
tionell umgesetzten Settings ein | 
wenig enttäuscht sein. Die Sto- 
ryline ist schnörkellos aus einer 
Perspektive erzählt. Die Sichtwei- 
se des Mörders wird völlig ausgeblendet, 
würde der Story allerdings einen anderen 
drive verleihen, einen, den man von seinen 
bekannteren Kurzgeschichten her kennt. So 
verläuft die Handlung zu schnörkellos und 
bietet wenig überraschendes. Zudem nimmt 
die notwendige Aufklärung des ganzen am 
Ende einen zu großen Raum ein. Wäre die 
Story noch ein wenig umfangreicher und 
komplexer gewesen, so würde der Schluss 
nicht so dominant wirken. 


In Christian von Asters Welt, die er in 
„Infogeddon“ (man achte auf diese Wort- 
zusammensetzung) beschreibt, sind die 
Menschen allesamt in einer kapitalistischen 
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Umwelt eingebunden. Lediglich einige weni- 
ge haben sich von ihr losgesagt und leben 
ganz bewusst ein technologiefreies Leben 
und entziehen sich somit dem System. Dies 
kann nur solange geduldet werden, wie die 
Aussteiger von der Masse nicht wahrgenom- 
men werden. Leider erleben sie einen zu 
starken Zulauf und werden dadurch für das 
System zu einer Gefahr, die mit allen Mitteln 
beseitigt werden muss. Diese fast als reinen 
Monolog konzipierte Story fehlt ein wenig 
der Rahmen, in dem sie angesiedelt ist. 
Vielleicht liegt es daran, dass sie für einen 
Literaturwettbewerb verfasst wurde und so 
gewissen Auflagen, was die Anschlagszahl 
betrifft, unterworfen war. 


BI \NTe)lelein 


und andere 


VISIONEN 


Herausgegeben von Helmuth W. Mommars 





„Hyperbreed“ wurde von Desir&e und 
Frank Hoese verfasst, deren Episodenroman 
„Die Zyanid Connection” gerade im Wurdack 
Verlag erschienen ist. Der Leser begleitet 
eine Weltraummission, deren Teilnehmer 
allesamt als reine Bewusstseinsinhalte exi- 
stieren. Dank einer ausgereiften Klontech- 
nologie können sie sich jederzeit einen 
neuen Körper erschaffen. Irgendetwas ist 
während ihrer Mission schief gegangen. 
Sie können nach ihrem plötzlichem Erwa- 
chen nicht mehr auf alle Teile ihres Raum- 
schiffes zurückgreifen und einige von Ihnen 
scheinen nicht mehr existent zu sein. Die 
vorhandenen Messgeräte liefern nur noch 
unmögliche und ständig wechselnde Werte, 


so dass sie nicht erkennen können, wo sie 
sich befinden. Während die meisten von 
einem technischen Defekt ausgehen, den 
sie aber nicht lokalisieren können, denkt 
einer der Wissenschaftler quer und verfolgt 
seine ganz eigene Theorie. Das Uploaden 
von Bewusstseinsinhalten dürfte vielen aus 
den Romanen von Charles Stross bekannt 
sein. Eine Auflösung des ganzen bietet das 
Autorenpaar ihren Lesern nicht. Sie müssen 
selbst abwägen, welche der beiden Erklä- 
rungen sie als die richtige ansehen. Gerade 
durch dies sehr offen gehaltene Ende ver- 
weilt der Leser nach der Lektüre ein wenig 
und macht sie seine eigenen Gedanken. 


Es folgt Marcus Hammerschmitt mit einer 
längeren Erzählung, mit der er einmal mehr 
unter Beweis stellt, dass die längere Erzähl- 
form ihm einfach deutlich mehr liegt. Auf 
gut 55 Seiten entwirft er ein sozialistisches 
Utopia mit all den für die Geschichte not- 
wendigen Details. Dank gefälschter Papiere 
gelingt es dem einfachen Arbeiter Jose- 
fo eine Stelle in der metallverarbeitenden 
Industrie zu erhalten. Da er über ein gutes 
technisches Verständnis verfügt und sehr 
ehrgeizig ist, fallen seine fehlenden Fach- 
kenntnisse niemanden auf. Als er dann als 
zuständiger Projektleiter für die Konstruktion 
einer ganz neuen Lokomotive auserkoren 
wird, droht das Kartenhaus zusammenzu- 
brechen. Aus Angst vor der Entlarvung und 
der dann folgenden Verbannung aus Lada- 
nien, nimmt der den Auftrag an. Dabei 
ordnet er alles andere dieser Zielerreichung 
unter und auf keinem Fall darf irgendjemand 
von seinem fehlenden Fachwissen erfahren. 
Er gerät dabei in eine Spirale hinein, die ihm 
übervorsichtig werden läst, er sich immer 
mehr abschottet und überall Gefahren wit- 
ter. Am Ende leidet er regelrecht unter 
Verfolgungswahn und es folgt fast zwangs- 
läufig seine Entlarvung als Hochstapler. Der 
Schluss ist dann überaus stimmig. 


Eine Geschichte mit einem etwas unge- 
wöhnlichen Hintergrund. Dieser entspricht 
eher der Zeit des noch real existierenden 
Sozialismus und so fühlt man sich als Leser 
ein wenig in die Zeit von vor zwanzig Jahren 
oder noch davor zurückversetzt. Marcus 
Hammerschmitt besticht einmal mehr durch 
gut ausgearbeitete Figuren und einen eben- 
solchen Handlungshintergrund. Dieser ist 
sehr bodenständig und leicht verständlich 
ausgelegt. Es finden sich keine surrealen 
Elemente. Sie hat mich sehr an Stories 
ostdeutscher Phantastikautoren erinnert. Ob 
Marcus Hammerschmitt seine Geschichte 
ganz bewusst vor dem Hintergrund dieser 
doch vergessenen Strömung der SF verfasst 
hat, kann nur er beantworten. 
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Wesentlich moderner kommt Uwe Post 
mit „eDead.com” daher. In seiner Geschichte 
findet sich die Hauptfigur nach ihrem Tod 
in einer virtuellen Realität wieder. Wer über 
die notwendigen, finanziellen Mittel verfügt, 
der kann seine Persönlichkeit hoch laden 
lassen und existiert so in einer Cyberwelt 
weiter. Ob dies nun gut oder schlecht ist, 
wird vom Autor nicht bewertet. Er konzen- 
triert sich vielmehr darauf, wie der Durch- 
schnittsmensch mit dieser neuen Existenz 
klar kommt. Dabei werden keine philo- 
sophischen Fragen aufgeworfen, sondern 
alltägliches steht im Vordergrund. 


Thor Kunkel versetzt seine Leser in 
„Aphromorte” in eine Szenerie, die einem 
stark an die beiden Kinofilme „28 days 
later“ und „28 eight weeks later“ erinnert. In 
Europa wurde ein „Liebesvirus” freigesetzt, 
welches Menschen in rein Trieb gesteu- 
erte Wesen verwandelt. Der Sexualtrieb ist 
überaus ausgeprägt, die höheren Gehirn- 
funktionen ausgeschaltet und die befallenen 
Menschen treiben es wo und wann immer 
sie können. Selbsterhaltungsfunktionen 
wie Nahrungs- und Flüssigkeitsaufnahme 
werden unterdrückt, so dass bereits nach 
wenigen Tagen der Erschöpfungstod eintritt. 
Für viele mag dies wie das Paradies auf 
klingen, selbst im Angesicht des Todes, und 
entsprechend zynisch ist auch der Hand- 
lungsverlauf. Thor Kunkel gibt nicht viel auf 
den vernunftbegabten Menschen, der über 
seine Triebe hinaus gewachsen ist. Seine 
Geschichte bringt er mit der genau richtigen 
Länge auf den Punkt. Eine der besten Storys 
dieser Sammlung. 


Die Titel gebende Geschichte dieser 
Sammlung stammt von Michael K. Iwoleit 
und zählt aufgrund ihrer Länge zu den 
Novellen/Kurzromanen. In dieser längeren 
Erzählform kann Michael K. Iwoleit seine 
schriftstellerischen Stärken ungleich besser 
zur Geltung bringen wie in einer Kurz- 
geschichte. „Der Moloch” spielt in einem 
zukünftigen Ruhrgebiet, welches zu einer 
Mesapolis zusammengewachsen ist und 
von Flüchtlingsschwärmen aus den fast 
unbewohnbar gewordenen Ländern Nor- 
dafrikas überrannt wird. Diesen Flüchtlingen, 
die am Ende der gesellschaftlichen Pyramide 
stehen, wurden die Rheinufer als Wohnge- 
biet zugewiesen. Entlang dieser verseuchten 
Kloake ziehen sich über Kilometer hinweg 
Slums hin, wie man sie gegenwärtig nur 
aus den ärmsten Ländern dieser Erde her 
kennt. Diese Menschenmassen, für die sich 
niemand interessiert und die aus der öffent- 
lichen Wahrnehmung ausgeblendet werden, 
stellen ein ideales Versuchsmaterial dar. 
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Iwoleit beschäftigt sich in seiner Novelle 
mit der Frage, ob und wie eine kompakte 
Menschenmasse als lebende (Computer 
benutzt werden können. Theoretische Über- 
legungen hierzu, die auf Beobachtungen 
aus der Tierwelt fußen, existieren durchaus. 
Solche Fragestellungen interessieren den 
Autor einfach und anstatt einen wissen- 
schaftlichen Artikel hierüber zu verfassen, 
hat er die Überlegungen zu dieser Thematik 
in eine Novelle gepackt. Solch ein kom- 
plexes Thema benötigt den entsprechenden 
Raum, um sich entfalten zu können. Die 
Kurzgeschichte würde diesem vom Umfang 
her einfach nicht gereicht werden und 
dabei konzentriert sich Iwoleit noch auf das 
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wesentliche. Die Erzählstruktur ist geradlinig 
und überschaubar gestaltet. Gerne würde 
der Leser noch nähere Details über den 
Handlungshintergrund und die darin sich 
bewegenden Figuren erfahren. Zudem ist 
das Ende offen und bietet nicht nur Raum 
für Spekulationen. 


„Der Moloch”“ zählt eindeutig zu den 
Highlights der diesjährigen Ausgabe von 
VISIONEN und bietet eigentlich alles was 
qualitativ anspruchsvolle SF-Literatur bieten 
sollte. Es wäre wirklich schade gewesen, 
wenn diese Novelle aufgrund von fehlenden 
Veröffentlichungsmöglichkeiten hierzulande 
in der Schublade verblieben wäre. 


„Eines Morgens verloren alle Leute ihr 
Gesicht“. Mit diesem Satz beginnt „Imago“ 
von Niklas Peinecke, in dessen Welt sich die 
Menschen lediglich mit elektronischen Voll- 
körpermasken außerhalb ihrer vier Wände 
begeben. Jeder ist perfekt gestylt, verfügt 
über keinerlei äußerliche Makel und kann 
sich in jede Person verwandeln. Die Men- 
schen haben vergessen, wie es ist, wenn 
man nicht der Norm entspricht, und die, die 
unbedingt ohne technische Hilfsmittel mitei- 
nander leben wollen, leben am Rande der 
Gesellschaft. In Peineckes Story erlebt eine 
junge Frau durch eine destruktive Manipu- 
lation ihrer technischen Ausstattung, wie 
es ist Menschen ohne ihre Masken zu 
begegnen. Nach einigen, für sie 
schrecklichen Momenten erkennt 
sie, dass die wahre Schönheit 
im ursprünglichen Aussehen der 
Menschen liegt und nicht in den 
imaginären Äußeren. Sie selbst 
will nicht mehr zurückkehren in 
diese Scheinwelt und zieht die 
Konsequenzen. Der Autor hat 
einige Strömungen der heutigen 
Gesellschaft gebündelt und zur 
Perfektion gebracht. Jugendwahn 
und immer top modisch gekleidet 
sind für viele auch heute begeh- 
renswerte Ziele, dem sie alles 
unterordnen. Der Oberflächlich- 
keit wird damit Vorschub gelei- 
stet und wohin dies führen kann, 
zeigt diese Kurzgeschichte, deren 
Ende leider ein wenig zu vorher- 
sehbar war. 


Sascha Dickel entwirft in „Bio- 
Nostalgie" ein ganz großes Sze- 
nario, das durchaus für einen 
Kurzroman ausgereicht hätte. In 
seiner Welt haben die Menschen 
ihr körperliches Dasein been- 
det und ihrem Geist weit ent- 
wickelten (Computernetzwerken 
anvertraut. In dieser Umgebung 
sind sie in der Lage einfach alles zu tun und 
ihrer Kreativität freien Lauf zu lassen. Einzig 
der ihnen nicht unbegrenzt zur Verfügung 
stehende Speicherplatz schränkt sie ein. 
Allerdings gibt es immer wieder Geister, 
die sich noch allzu gut an ihre menschliche 
Erscheinungsform erinnern, die noch wis- 
sen wie es ist einen Körper mit all dessen 
Unzulänglichkeiten zu bewohnen. Einige 
sehnen eine Existenz als körperlich existie- 
render Mensch zurück, da sie der Perfektion 
überdrüssig geworden sind. Das Leben als 
reiner Geist ist reizlos geworden. In Dickels 
Geschichte kehrt nicht ein einzelner als wie- 
der geborener Mensch auf die Erde zurück, 
sondern genau das Gegenteil ist der Fall. 
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Die Mehrheit der menschlichen Geister ver- 
sucht jedweden Rückkehrwunsch zu einer 
menschlichen Existenz, und sei er noch so 
wage und unbewusst, aufzuspüren und 
zu eliminieren. Eine durchaus konsequente 
Umsetzung dieser Evolutionsgeschichte, die 
man so nicht erwartet hätte. 


„Die Tänzerin“ entführt uns nach Rus- 
sland, einem Land mit einer ganz eigen- 
ständigen Tradition der phantastischen 
Literatur. Frank W. Haubold erzählt ihm 
eigenen melancholischen Art die Rückkehr 
einer erfolgreichen Ballerina in ihr kleines 
Heimatdörfchen mitten im russischen Nir- 
gendwo. Mit ihrer Rückkehr zu ihren Wur- 
zeln findet sie ihre Vergangenheit wieder. 
Eigentlich eine banale Aussage, die sich in 
vielen Romanen und Filmen wiederfindet. 
Haubold gelingt das Gefühl, welches man 
als Leser mit solch einer Rückkehr verbinden 
würde, glaubhaft zu Papier zu bringen. Die 
Gegenwart ist zwar immer präsent und auch 
handlungstragend, verschwindet allerdings 
hinter der leicht märchenhaft anmutenden 
Ausarbeitung der Geschichte. Diese erhält 
nach einem brutalen Eingriff der Gegenwart 
erst ihr phantastisches Ende. Eine ruhige 
Geschichte zum Genießen. 


Bernhard Schneider geht in seiner 
Geschichte „Methusalem” der Frage nach, 
wie sich ein einfacher Durchschnittsbürger 
verändern würde, wenn er aufgrund seiner 
Gene der erste Mensch wäre, dem ein ewi- 
ges Leben bevorstehen würde. Wie würde 
er sich gegenüber seiner Familie verhalten? 
Welche Sichtweisen würde er einnehmen? 
Welche Veränderung würde er durchlaufen? 
Viele Fragen auf die es sicherlich auch 
sehr unterschiedliche Antworten geben 
mag. Schneiders Protagonist entrückt sich 
selbst Schritt für Schritt von seiner vorhe- 
rigen Lebensweise und stellt sich aufgrund 
seiner Einzigartigkeit in den Mittelpunkt. Für 
Schneider ist klar, dass solch ein Mensch 
sich rasch verändern wird. Für mich eine der 
nachdenklich stimmendsten Geschichten, 
die wirklich die Frage aufwirft, ob Unsterb- 
lichkeit erstrebenswert ist. 


Heidrun Jänchens Geschichte „Regen- 
bogengrün” erinnerte mich ein wenig an 
den Film „Minority Report“, der bekanntlich 
auf eine Kurzgeschichte von Philip K. Dick 
basiert. Wissenschaftlern ist es gelungen 
menschliche Gehirne zu vernetzen und sie 
zu Höchstleistungen anzuspornen. Leider 
müssen die beteiligten Personen über eine 
ganz bestimmte Hirnstruktur verfügen, um im 
Kollektiv auch tatsächlich verschmelzen und 
den ihnen gestellten Anforderungen gerecht 
werden zu können. Nur sehr wenige Men- 
schen besitzen die benötigten Eigenschaften 
und so existieren nur sehr wenige Gruppen. 
Heidrun Jänchen zeigt aus der Sicht eines 


12 


Hochschulabsolventen wie unmenschlich 
Forschung sein kann. Wirtschaftliche Zwän- 
ge bestimmen den Wissenschaftsalltag und 
letztlich auch das Dasein des Protagonisten. 
Die beiden Hauptpersonen sind gefühlvoll 
in Szene gesetzt und fast entspinnt sich so 
etwas wie eine Liebesgeschichte zwischen 
beiden. Jedenfalls könnte man dies am 
Beginn der Story noch denken, bevor dann 
der Schluss solch voreiligen Schlüssen den 
Boden unter den Füssen wegzieht. Letztlich 
siegt die wissenschaftliche Notwendigkeit, 
für die einzelnen geopfert werden. Für mich 
eine der lesenswertesten Kurzgeschichten. 


Die letzte Story stammt von Karl Michael 
Armer und trägt den Titel: „Prokops Dämon”. 
Armer wählte für seine Geschichte eine 
andere Erzählperspektive. Der Leser erfährt 
aus einem Monolog heraus wie es ist, wenn 
man sich hat digital scannen und in eine 
virtuelle Welt einspielen lassen. Als Leser 
werden uns diese Welten immer als unend- 
liche Räume präsentiert, technisch ausge- 
reift und ein Quell unvorstellbarer Möglich- 
keiten. Armers Figur findet sich allerdings in 
einer sehr dürftig gestalteten Computerwelt 
wieder, die kaum Interaktionsmöglichkeiten 
bietet und so sehr schnell sterbenslangwei- 
lig wird. Zudem kann er noch nicht einmal 
über sich selbst bestimmen, sprich er wird 
erst dann „hochgefahren“, wenn jemand mit 
ihm sprechen möchte. Eine überaus uner- 
freuliche Existenz, die wirklich deprimierend 
wirkt. Als Leser möchte man nach dem Tod 
jedenfalls nicht „weiterleben”. 


Helmuth W. Mommers bietet seinen 
Lesern in diesem Jahr ein breites Spektrum 
an Themen und Stilen, so dass für jeden 
Geschmack etwas dabei sein dürfte. Meine 
persönlichen Highlights sind die Geschichten 
von Desire und Frank Hoese, Marcus Ham- 
merschmitt, Thor Kunkel, Michael K. Iwoleit, 
Frank W. Haubold und Heidrun Jänchen. In 
jedem Falle dürfte VISIONEN einmal mehr 
die besten Kurzgeschichtensammlung des 
Jahres geworden sein. 

anno 


Helmuth W. Mommers (Hrsg.) 
Der Moloch und andere VISIONEN 


Shayol Verlag; Originalausgabe; Sep- 
tember 2007; 350 Seiten 





Stammtischtermine 2 


Hannover, Treffen der SFGH 

jeder dritte Samstag im Monat von 16-19 Uhr, 
Freizeitheim Ricklingen, Ricklinger Stadtweg 1 
Fred Körper, Tel: 0511/665777; fred@koerper- 
hannover.de 





Hofheim / Taunus, Hofheimer Trekdinner 
Homepage: http://www.trekdinner-hofheim.de 
Email: info@trekdinner-hofheim.de 

Tel./Fax: 01212-5-124-58-698 

Treffen einmal monatlich, meistens Samstags an 
unterschiedlichen Tagen und unterschiedlichen 
Orten. 

Bitte Info über das nächste Treffen per Email 
oder telefonisch anfordern 


Kiel, SF Dinner 

Jeden dritten Freitag im Monat, Restaurant 
„storchnest“, Gutenbergstraße 66, 24118 Kiel 
Dinnerblog: http://scifi-dinner-kiel.blogspot.com 
Homepage: http://www.science-fiction-dinner- 
kiel.de 


Köln, SF Stammtisch 
Jeden Freitag ab 17 Uhr: „Phönix“, Kyffhäuser 
Straße 4 / Ecke Barbarossaplatz. 


Köln, Phantastik-Stammtisch 

Jeden 2. Samstag im Monat ab 16:00 
Uhr:“Refugium“, Herthastraße 12 (Ecke Vorge- 
SLESSIAB 


Leipzig, SF-Stammtisch 

jd. 3. Mittwoch i.M., 19 Uhr 30 im Haus des 
Buches, Gerichtsweg 28 

Manfred Orlowski, Ernestistr. 6, 04277 Leipzig 


Leipzig, PR-Stammtisch 

jd. 1. Freitag i.M., 18 Uhr, Cafe „Eco“, Brüderstr. 
WERBSIBENGISCHEIG EI) 

Andreas Ortwein, stammtisch.le@gmx.net 


Lübeck, SFC Lübeck 
jd. 2. Samstag i. M., 15 Uhr 
„Im Alten Zolln“, Mühlenstraße 93 


NETDVAS SS ET luigen) 

jeden 1. Freitag i.M. jeweils ab 18.30 Uhr im 
Restaurant „Weinkeller“, Frauenlobstrasse, Mainz 
City. 

Info: Jens Griesheimer, (0 67 32) 91 82 80, 
tdmz@gma.de. http://www.tdmz.de.vu 


München, PR-Stammtisch Ernst Ellert 

meist 1. Donnerstag im Monat, Gaststätte „St. 
Benno Einkehr“, Stadelheimerstraße 71, 81549 
München 

Erich Herbst, Tel. (0 89) 8 00 55 24 Homepage: 
www.prsm.clark-darlton.de e-Mail: espost@gmx. 
de 


München, SF-Gruppe München 
1. Freitag i. M., 20 Uhr, bei Klausgerd Berger, 
Fraunhoferstr. 27 


München, SF-Treff 

monatlich in München Haar (Privatwohnung, Ter 
mine werden vereinbart) 

Rupert Schwarz, (0 89) 4 60 24 42 


Münster, PR-Stammtisch 

jd. 1. Samstag i. M., 19.30 Uhr „Feldschlößchen”, 
Sentruper Straße 163 

Markus Kachel, (02 51) 8 99 87 12; gilgamesch@ 
thoregon.westfalen.de 
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Rave/FOoc2l /contermine + impressum 


Kontaktadressen 


Chefredaktionen 


Günther Freunek, Am Haster Berg 37, 
49090 Osnabrück 
Email: freucom@gmx.de 


«Martin Kempf, Märkerstr. 27, 
63/55 Alzenau; 
Email: mk170866@t-online.de 


Florian Breitsameter, St.-Martin-Str. 12, 
86510 Ried-Baindlkirch 
Email: breitsameter@sf-fan.de 


Doris Dressler, Zeisigweg 24, 
40468 Düsseldorf 
Email: doris@twilightbooks.de 


Olaf Funke, Naupliastraße 7, 
81547 München 
Email: olaf.funke@sf-fan.de 


Ortwin Rave, Petunienweg 1, 
61381 Friedrichsdorf 
Email: fo208(at)cyber-rave(dot)de 


Con-Kalender 


Termin-Aktualisierung: heute 


23. - 25.November 2007 
Beneluxcon 2007 / The Future is 
Now Conference 

Ort: Novotel, Leuven, Belgien. 

GoHs: Richard Calder, Christopher Priest. 

Futurist & Literary SF convention. 
Website: www.futurevisions.be. 


4. —- 6. Januar 2008 
Augusta-Con 20 

Ort: Karlshof, Nördlingen 
Info: www.augustacon.de 


21.- 24. März 2008 

Orbital 2008 - British Eastercon 
Radisson Edwardian, Heathrow, London. 
Gäste: Neil Gaiman, Tanith Lee, China 
Mieville, Charles Stross 

Homepage: www.orbital2008.org/ 


15. - 18. Mai 2008 
Eurocon-2008 / RosCon-2008 / 
Interpresscon-2008 

Moskau, Russland 
www.eurocon2008.ru/index.htmi 


21. - 22. Juni 2008 
Colonia-Con 18 
Ort: Jugendpark, „Im Rheinpark/Zoobrü- 
cke“, Sachsenbergstraße, 51063 Köln 
Info: www.coloniacon2006.de 


27. - 29. Juni 2008 

SF-Oldie-Kon 
Tagungsort: Wetzlar - Hotel Bürgerhof - 
Konrad-Adenauer-Promenade 20, 35578 
Wetzlar 

Homepage: www.phantastik.eu 
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Spartenredaktionen 


eComics: Olaf Funke, 
Naupliastr. /, 81547 München 
E-mail: olaf.funke@sf-fan.de 


eFanzines: Klaus G. Schimanski, 
Postfach 600123, 44841 Bochum, 
E-mail: fanzines@samsmiley.net 


eHorror: Andreas Nordiek 
Ernst-Lemmer-Str. 11, 26131 Oldenburg 
Email: andreas.nordiek@nwn.de 


«DVD: Markus Wolf 
Taunusstraße 38, 65824 Schwalbach 
Email: wolf@phantastik-autoren.de 


Hörspiel: Mark Engler 
August-Peukert-Platz 4, 63457 Hanau 
Email: markengler@t-online.de 


18. - 20. Juli 2008 
SFCD-Con 2008 

Tagungshotel Mühltal bei Darmstadt 
Homepage: www.sfcd-con.de 


25. - 27. Juli 2008 
ACD-Jahrescon 2008 
Nördlingen. Weitere Infos gibt's dem- 
nächst. 


Pa 
7 
2 


The 66th World Science Fiction Convention 
Denver, Colorado - August bih-10th, 2008 


6. - 10. August 2008 

Denvention 3 - The 66th Worldcon 

- Denver Worldcon in 2008 
Colorado Convention Center, Denver, USA 
Guests of Honour: Lois McMaster Bujold, 
Rick Sternbachh, Tom Whitmore, Wil 
McCarthy 

Homepage: www.denvention.org 


29. - 31. August 2008 
9. Elstercon 2008 - 
„Projekt Mensch” 
Haus des Buches, Leipzig 
Ehrengäste: Sergej Lukjanenko, Dan Sim- 
mons (bis jetzt bestätigt) 
Homepage: www.fksfl.de/elster- 
con.html (infos später) 


Änderungen bitte mitteilen! 
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Rave/FO0221 /hörbuchrezis 


Hörbücher 2007 


Seit über 90 Jahren versorgt der Karl- 
May-Verlag kleine und große Leseratten 
regelmäßig mit spannendem Nachschub. 
Ab sofort werden auch Hörbuch-Fans bei 
dem Bamberger Verlag fündig: In Zusam- 
menarbeit mit TS-Music Salzburg bringt der 
Karl-May-Verlag ab sofort die Gesammelten 
Werke Mays erstmals als Hörbuch auf CD im 
mp3-Format auf den Markt. 


Den Auftakt bildet der Abenteuerro- 
man „Durch die Wüste“, gelesen von dem 
bekannten „Tatort“"-Kommissar und beken- 
nenden Karl-May-Fan Peter Sodann. Damit 
geht die Reihe gleich spannend los: Kara 
Ben Nemsi und Hadschi Halef Omar, sein 
treuer Gefährte, entdecken auf ihrem Ritt 
durch die Wüste eine Leiche bei den Salz- 
seen Nordafrikas. Dieser Fund löst ein fas- 
zinierendes Abenteuer aus, dessen Folgen 
den Leser in Atem halten und ihm den 
ganzen Facettenreichtum der orientalischen 
Welt vor Augen führen. 





Außerdem werden zeitgleich die Klassi- 
ker „Winnetou I” und „Unter Geiern” erhält- 
lich sein, beide gelesen von dem Radio-, 
TV- und Synchron-Sprecher Heiko Grauel. 


Die CDs präsentieren sich in einer 
hochwertigen Verpackung im Design der 
berühmten grünen Bände. Was alle Karl- 
May-Fans besonders freuen wird: Die Hör- 
bücher werden in ungekürzter Form der 
Gesammelten Werke des Karl-May-Verlags 
wiedergegeben. 


Karl May 
Durch die Wüste 


gelesen von Peter Sodann 


2007, Bergisch Gladbach, Karl-May- 
Verlag (2007), 1 MP3-CD, ISBN-13: 
97/8-3780207012 
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Ab Oktober 2007 wird die Reihe mit Hör- 
büchern wie z. B. „Durchs wilde Kurdistan“, 
„Old Surehand |” und „Das Buschgespenst“ 
ausgebaut, weitere Neuheiten folgen in 
regelmäßigen Abständen. Erhältlich in allen 
gut sortierten Buchhandlungen oder unter 


www.karl-may.de. 


Der Karl-May-Verlag wird seit über 90 
Jahren bereits in dritter Generation von 
der Gründerfamilie Schmid geführt. Inklusive 
Taschenbüchern und Lizenzausgaben wur- 
den von Karl Mays Gesammelten Werken, 
die derzeit 88 Bände zählen, rund 80 Mil- 
lionen Exemplare verlegt. Karl-May-Bücher 
wurden bisher in über 40 Sprachen über- 
setzt. Karl May ist der meistgelesene Schrift- 
steller deutscher Sprache. Mit Bänden wie 
„Ardistan und Dschinnistan” hat sich May 
auch in der Reihe der großen Phantastik- 
Autoren verewigt. 


Mario Adorf liest Joseph Roths Klassiker 
„Die Legende vom heiligen Trinker” auf 
sehr eindrucksvolle Weise. Ein Clochard in 
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Joseph Roth 

Die Legende 

vom heiligen 
Irinker 
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Paris trifft eines Tages auf eine merkwür- 
dige Gestalt, die ihm Geld schenken will. 
Da Andreas, der Clochard, noch einen Rest 
Ehre bewahrt hat, will er das Geld nicht 
annehmen, ist andererseits jedoch einer 
Leihe nicht abgeneigt. Der seltsame Spender 
macht ihm darauf zur Auflage, das Geld 
nicht ihm sondern einer Heiligen in einer 
Kirche zurückzugeben. Nach einigen Drinks 
entwickeln sich aus den gegebenen 200 
Francs ganz merkwürdige Dinge. Andreas 
kehrt quasi ins Leben zurück. Eine merk- 


Joseph Roth 
Die Legende vom heiligen Trinker 


gelesen von Mario Adorf 

2007, Zürich, Diogenes Verlag, Dio- 
genes Hörbuch, 1 CD, 75 Minuten Lauf- 
zeit, ISBN 978-3-257-80158-3 





würdige Begebenheit folgt der anderen. 
Das Geld scheint immer dann zu verschwin- 
den, wenn er es der Heiligen zurückgeben 
will, kommt aber andererseits durch allerlei 
seltsame Umstände immer wieder zu ihm 
zurück. 


Wolfgang Hohlbeins Romane dürften zu 
den am meisten ins Hörbuch „übersetzten“ 
in Deutschland gehören. Auch sein Roman 
„Horus” liegt ihn einer Hörbuchfassung vor. 
Darin zeigt sich wieder einmal Hohlbeins 
Talent als großer Erzähler und gleichzeitig 
seine Schwäche in der Entwicklung von 
„runden“, abgeschlossenen Geschichten. Die 
Geschichte beginnt mit der Landung einer 
schwarzen Ägypterin in London und endet 
mit deren Abreise. Das davor und danach, 
ebenso wie das wie und warum bleibt 
im Dunkeln. Dazwischen spielt sich eine 
wilde Vampir-Geschichte ab in der Bastet 
- wohl die Inkarnation der altägyptischen 
Göttin - gegen anderer ihrer Art kämpft. 
Die eingebundene Story um Jack the Ripper 
gibt der Geschichte den nötigen Drive und 


IE EIGETMITTS: 


WOLFGANG 
HOHLBEIN 
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EÜICHBLEUMBÖOREH 





sorgt für eine Zwischenlösung. Worum es 
letzten Endes im Kampf der „Vampire“ ging, 
wie die „Götter“ entstanden, was genau 
ihre Beweggründe sind kann man besten- 
falls vermuten. Die Geschichte ist ansonsten 
gut strukturiert, wandert von Höhepunkt zu 
Höhepunkt und kann so den Spannungsbo- 
gen meistens aufrecht halten. Kurzweilige 
Unterhaltung ohne besonderen Tiefgang. 
David Nathan, der Vorleser, liefert eine sehr 
gute Leistung ab. 


Wolfgang Hohlbein 
Horus 


Bergisch Gladbach, Bastei-Lübbe Ver- 


lag, Lübbe Audio, 4 CDs, 450 Minuten 
Spielzeit, /5 Tracks, ISBN 978-3-7857- 
3200-7 
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Rave/FOcol /karl lauscht 


Garth Nix arbeitet sich in seinem Zyklus 
um Arthur Penhaligon durch die Woche und 
ist mittlerweile in der Mitte angekommen. 
„Kalter Mittwoch“ ist die nächste Schlüssel- 
hüterin der sich Arthur stellen muss, um das 
kosmische Vermächtnis zu erfüllen. „Kalter 
Mittwoch” tritt dabei nicht als Gegner auf, 
sondern ist selbst von einem Zauber betrof- 
fen, den Arthur lösen muss. Dabei stellt 
sich ihm ein gefährlicher Pirat in den Weg... 
Oliver Rohrbeck, die deutsche Stimme von 
Ben Stiller und bekannt aus 120 Folgen der 
„drei Fragezeichen” erzählt die Geschichte 
sehr eindrucksvoll und mit dem nötigen 
Wortwitz. 


Ueberreuter setzt in seiner Klassiker- 
Reihe die Hörbuchausgaben bedeutender 
Werke der Abenteuerliteratur fort. Jetzt 
erschienen ist eine gekürzte Lesung von 
Jules Vernes Roman „20000 Meilen unter 
dem Meer”. Der französische Forscher Pro- 
fessor Aronnax berichtet darin von seinem 
Treffen mit dem rätselhaften Kapitän Nemo 
und seiner Odyssee auf dem Unterseeboot 


OLIVER ROHRBECK LIEST. e- 


= i | 4 | 
En in = 1 - - 
I Ta 
j Hl Fr 


KALLER, 
=. _ MITTWOCH _ # 
WIELLEMMEITER 
Nautilus, die ihn unter anderem zu untersee- 
ischen Vulkanen und versunkenen Schätzen 
aber auch zum Pol und zum legendären 
Atlantis führt. Gelesen wird das Hörbuch von 
Werner Wawruschka. 


Garth Nix 
Kalter Mittwoch 


2007, Bergisch Gladbach, Bastei-Lübbe 
Verlag, Lübbe Audio (‚Wellenreiter”), 4 
CDs, 280 Minuten Laufzeit, 57 Tracks, 
ISBN 978-3-7857-3417-9 


Jules Verne 
20000 Meilen unter dem Meer 


2007, Wien, Ueberreuter Verlag, 2 CDs, 
158 Minuten Spielzeit, ISBN 978-3- 
8000-8033-5 
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Eben dort ist auch die ebenfalls von 
Werner Wawruschka gelesene Hörbuchfas- 
sung von Alexandre Dumas berühmtem 
Roman „Der Graf von Monte Christo” 
erschienen. Edmond Dantes wird kurz vor 
seiner Hochzeit von Neidern unter falschen 
Anschuldigungen ins Gefängnis gebracht. 
Auf einer Gefängnisinsel hoffnungslos einge- 
pfercht erfährt er von einem Mitgefangenen 
das Geheimnis eines großen Schatzes der 
auf der Mittelmeerinsel Monte Christo ver- 
graben ist. Dantes gelingt nach vielen Jahren 
die Flucht. Er nutzt den Schatz zur Ausfüh- 
rung eines unvergleichlichen Rachefeldzugs. 


Hochkonjunktur haben wieder einmal 
„Vatikan-Thriller”. Die Qualität dieser Werke 
die auf der Erfolgswelle von Dan Browns 
„Sakrileg“ reiten ist leider nicht allzu groß. So 
leidet Michel Benoits „Das Geheimnis des 
13. Apostels" an unübersehbaren logischen 
Schwächen. Die Handlung wird mit Gewalt 
„passend“ zusammen gebogen, um die 
Grundidee, dass es einen 13. Apostel gege- 
ben habe und das Christentum quasi auf 


einer Verschwörung der übrigen zwölf Apo- 
stel und des Paulus beruhen würde zu 
publizieren. Das Hörbuch präsentiert zwei 
Handlungsebenen. Zum einen den Mönch 
Nil in der Gegenwart, der aus uralten Frag- 
menten die Spur des 13. Apostels aufnimmt 
und von einem finsteren Vatikangeheim- 
bund bedroht wird, zum anderen die Ver- 
gangenheit, in der die Verschwörung ihren 
Lauf nimmt. Gelesen wird das Hörbuch von 
Lars Riedel, der als Synchronsprecher Samu- 
el L. Jackson und Timothy Dalton spricht. 


Alexandre Dumas 
20000 Meilen unter dem Mee 


2007, Wien, Ueberreuter Verlag, 2 CDs, 


158 Minuten Spielzeit, ISBN 978-3- 
8000-8029-8 








In die gleiche Kategorie fällt Kai Meyers 
„Die Vatikan Verschwörung“. Ein Kunstde- 
tektiv folgt den Hinweisen auf historischen 
Kupferstichen und findet tief unter den offi- 
ziellen Gewölben des Vatikans das „Haus 
des Daedalus“, in dem einige den Eingang 
zur Hölle vermuten. Auch hier gibt es wieder 
den in diesen Werken schon obligatorischen 
skrupellosen vatikanischen Geheimbund der 
den Forschern das Leben schwer macht. 
Leider folgt auch hier die Handlung eher 
hanebüchenen Regeln als der Logik. Meyer, 
dem man zumindest im ersten Band sei- 
ner empfehlenswerten Wolkenvolk-Trilogie 
allergrößte Hochachtung mit seinen Charak- 
terisierungen zollen muss, bleibt im vorlie- 
genden Hörbuch leider auch diesbezüglich 
sehr seicht, so dass dem Hörbuch insge- 
samt nur ein geringer Unterhaltungswert 
bescheinigt werden kann. 


In bewährt guter Qualität präsentieren 
sich die Folgen 37 und 38 aus der Grusel- 
hörspielserie „Geisterjäger John Sinclair”. Der 
Autor Jason Dark lässt seinen Scotland Yard 





Beamten John Sinclair in Folge 37 „Dr. Tods 
Horror-Insel” off-shore ermittelten. Dr. Tod 
uns deine Mordliga erobern eine Ölbohrinsel 
und lassen eine Kaverne tief am Meeresbo- 
den anbohren in der in ferner Vergangenheit 


Michel Benoits 
Das Geheimnis des 13. Apostels 


2007, Bergisch Gladbach, Lübbe Audio, 
5 CDs, 59 Tracks, 376 Minuten Spiel- 
zeit, ISBN 978-3-7857-3311-0 


Kai Meyer 
Die Vatikan Verschwörung 


2007, Bergisch Gladbach, Lübbe Audio, 
2 CDs, 158 Minuten Spielzeit, ISBN 
978-3-/7857-3329-5 
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Rave/FOco1l/... und lauscht 


der Kaiser der Vampire seine Gruft gefunden 
hat. Das sehr actionreiche Hörbuch weiß auf 
ganzer Linie zu überzeugen. Dazu tragen 
neben den gelungenen Effekten natürlich 
auch die hervorragenden Sprecher - Joach- 
im Kerzel als Erzähler und Frank Glaubrecht 
als John Sinclair um nur die wichtigsten zu 
nennen - bei. 


Folge 38 ist dann der Beginn eines Drei- 
teilers, der John Sinclair auf dem Umweg 
über ein magisches Mosaik in die Vergan- 
genheit führt. John landet im Jahr 1649 „Im 
Land des Vampirs“ - so auch der Titel der 
Folge. Dort trifft er auf die Vorfahren von 
Marek, dem Pfähler, und kämpft mit diesen 
gemeinsam gegen die blutige Herrschaft 
des Vampirgrafen Fariac. Die gewohnt sou- 
veräne Sprecherriege macht das Hören zu 
einem Genuss. Die Fortsetzungen werden 
ungeduldig erwartet. Die Trilogie bietet aller- 


GEISTERJÄGER 





dings den Vorteil, dass das Thema etwas 
breiter und tiefer angelegt werden kann. 


Zwei neue Folgen der Hörspielserie 
um den „Geisterjäger John Sinclair“ bringen 
wieder beste Unterhaltung in die begin- 
nende Bücherherbstsaison. Als Band 39 ist 
der Titel „Schreie in der Horror-Gruft“ und 
als Band 40 der Titel „Mein Todesurteil” 
erschienen. Mit diesen beiden Titeln wird 
die kleine, dreiteilige Miniserie, die Sinclairs 
Abenteuer in der Vergangenheit schildert, 
abgeschlossen. Durch einen Zauber war der 
Gesiterjäger ins Mittelalter verschlagen wor- 
den und hatte dort mit Marek, dem Pfähler 
und seinen Verwandten Hilfe gegen den 
Vampir Fariac gefunden, der in jener Zeit die 


Jason Dark 

Geisterjäger John Sinclair - 37+38 

Dr. Tods Horrorinsel 

Im Land des Vampirs 

2007, Bergisch Gladbach, Lübbe Audio, 
jeweils 1 CD, ISBN 978-3-7857-3334-9 
und 9/8-3-/857-3335-6 
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Gegend unsicher machte. Währenddessen 
kommen in der Gegenwart Sinclairs Freunde 
dem Verschwinden des Gefährten immer 
mehr auf die Spur und ganz langsam ent- 
hüllt sich ihnen ein vampirischer Langzeit- 
plan, der die Jahrhunderte überbrückt. Die 
Reihe ist wirklich von A bis Z ausgezeichnet 
gemacht. Die Sprecher sind hervorragend 
ausgewählt, passen zu ihren Rollen und 
entledigen sich ihrer Aufgaben mit Bravour. 
Dazu einige nette Effekte, die ebenfalls sehr 
gut ins Gesamtkonzept passen und nicht 
aufgesetzt wirken. ) 


Um nichts Geringeres als „Das Wissen der 
Menschheit” geht es in der gleichnamigen 
17. Fortsetzung der „Offenbarung 23“. Die 
Melodie eines Dudelsackpfeifers führt Georg 
Brand, den Studenten der die Geheimnisse 
des rätselhaften Hackers Tron enthüllen will, 
nach Schottland. In der Rossiyn-Kapelle, der 
alten Kirche der Tempelritter, trifft er einen 


GEISTERJÄGER 





alten Bekannten und dringt in den Hort des 
Wissens ein. Die Kurzbeschreibung liest sich 
weitaus spektakulärer als die kurze Hand- 
lung tatsächlich ist. Es fehlen Spannungs- 
momente. Die Erzählung wird in einem eher 
nonchalanten Ton geführt, der mehr an 
die Unterhaltung bei einem Kaffeekränzchen 
erinnert als dass er für eine Mystery-Serie 
angemessen wäre. Die Einzelfolgen hängen 
zudem im luftleeren Raum. Gegenüber den 
ersten Folgen, die ich mir angehört habe 
ist leider keine Besserung eingetreten. Eine 
eher uninteressante Serie. 


Die Mystery-Hörbuchserie „Vampira“ nach 
der gleichnamigen Romanserie von Manfred 
Weinland wurde bereits mit der siebten 


Jason Dark 

Geisterjäger John Sinclair - 39+40 
Schweine in der Horror-Gruft 

Mein Todesurteil 

2007, Bergisch Gladbach, Lübbe Audio, 
jeweils 1 CD, ISBN 978-3-7857-3336-3 
und 978-3-7857-3337-0 





Folge fortgeführt. In der neuen Folge muss 
Lilith Eden, die Tochter eines Menschen 
und einer Vampirin ihren Kampf gegen „Die 
Diener des Bösen“ fortführen. Bela B. ist nur 
eine von vielen bekannten Stimmen, die der 
Serie ihren „Ton“ geben. 
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Jan Gaspard 
Offenbarung 23: Das Wissen der 
Menschheit 


2007, Bergisch Gladbach, Bastei-Lübbe 
Verlag, Lübbe Audio, 1 CD, 78 Minuten 
Laufzeit, ISBN 978-3-7857-3297-7 


Manfred Weinland 
Vampira 
07 Diener des Bösen 


2007, Bergisch Gladbach, Bastei-Lübbe 
Verlag, Lübbe Audio, 1 CD, ISBN 978-3- 
7857-3444-5 
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NE-Z-VA IT ZT bee r-Ter- 


Phantastische Hörspiele im November 2007 





Moin, 

wie immer im November gibt der MDR bei 
den SF-Hörspielen Gas. Aber der Monat 
hat in dieser Hinsicht sowieso einiges zu 
bieten, aber seht selbst. 

Das Zeiss-Großplanetarium Berlin Pren- 
zlauer Berg bietet unter dem Motto 
Hörspielkino unter dem Sternenhimmel 
einiges für Hörspielfans, darunter auch 
viele phantastische Stücke und diese auch 
noch in Kunstkopfstereophonie. Nichts 
wie hin, dass ist bestimmt ein schönes 
Erlebnis. 


Auf der Buchmesse war ich am Samstag 
auch, aber irgendwie hatte ich in diesem 
Jahr nicht so die rechte Lust zum Schauen. 
Ein elendes Geschiebe und Gedränge und 
überall Manga- und Harry Potter-Fans in 
ihren Kostümen. Mich hat das wie Sau 
genervt, aber die Leute hatten scheinbar 
ihren Spass. Auch gut..... 


Viele Grüße 
Mark 


Do. 01.11.2007, 23:00 Uhr, 
einslive, 59 min 
Uhrwerk Orange 


von Anthony Burgess 


Der sechzehnjährige Alex und seine Gang 
schlagen ihre Zeit tot mit Raubüberfällen, 
Drogenkonsum und Vergewaltigung. Als bei 
einem Überfall die Hausbesitzerin erschla- 
gen wird, landet Alex im Knast. Im Gefängnis 
wird er der „Ludovico”-Kur unterzogen, einer 
Therapie, die ihm die Aggression austreiben 
soll. Wieder in Freiheit, gerät er in das Haus 
des Schriftstellers Alexander. In seinem Buch 
„Uhrwerk Orange“ beschreibt der Schriftstel- 
ler den jungen Alex als den Menschen der 
Zukunft: ausgehöhlt wie eine Orange, mit 
der Mechanik eines Uhrwerkes. Alexander, 
ehemaliges Opfer von Alex, dreht jetzt den 
Spieß um. Er quält den wehrlosen Alex und 
treibt ihn durch das permanente Vorspie- 
len von Alex‘ Lieblingsmusik, Beethovens 
„Neunter“, zum Sprung aus dem Fenster. 
Aber Alex überlebt und seine Gehirnwäsche 
wird rückgängig gemacht. Jetzt kann er 
wieder seinen kriminellen Neigungen nach- 
gehen und der Öffentlichkeit zeigen, dass 
niemand in der Gesellschaft Manipulationen 
unterliegt. 
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Di. 06.11.2007, 22:00 Uhr, MDR 
Figaro, 90 min 

Queen Mary 3 

von Tilo Reffert 

Science Fiction Radio - Simulcast 5.1 
Mehrkanalton 


2040 auf der „Queen Mary 3”, dem 
größten Luxuskreuzfahrtschiff aller Zeiten. 
Andreas Ott (69) und seine Frau Anja (65) 
wollten eigentlich immer Kinder haben - 
aber auch einen erfüllenden Beruf. Dieser 
nimmt sie so sehr in Anspruch, dass sie 
den richtigen Zeitpunkt verpassen - ver- 
passt haben. Immerhin, seit sieben Jahren 
haben sie eine Tochter und seit vier Jah- 
ren einen Schwiegersohn gemietet, ganz 
einfach über eine Agentur. Jetzt, auf der 
Kreuzfahrt durch die Antarktis, haben sie 
jedoch etwas ganz Besonderes vor. Bei 


Die Sender: 


BR = Bayerischer Rundfunk 
DLF = Deutschlandfunk 
DRK = DeutschlandRadioKultur 
(ehem. DeutschlandRadio Berlin) 
= Westdeutscher Rundfunk 
(ehem. WDR 1) 
HR = Hessischer Rundfunk 
= Norddeutscher Rundfunk 
= Rundfunk Berlin-Brandenburg 
= Radio Bremen 
= Saarländischer Rundfunk 
= Südwestrundfunk 
= Westdeutscher Rundfunk 
= MDR Figaro (ehem. MDR Kultur) 


EinsLive 


dieser feierlichen Gelegenheit wollen sie 
endlich aus Miete Verwandtschaft machen, 
eine echte Familie. Beziehung statt Bezah- 
lung, ein Erzbischof ist mit an Bord. Als Hely 
und Henry, die zeitweiligen Leihkinder, von 
diesem Angebot erfahren, ist es mit dem gut 
bezahlten Familienglück allerdings vorbei. 
Andreas allerdings hofft, die Karten noch 
einmal neu mischen zu können und macht 
eine Zeitreise weit weg, zu seinem dreißig- 
jährigen Ich ... 





Di. 13.11.2007, 22:00 Uhr, MDR 
Figaro, 68:26 min 

20.000 Meilen unter den Meeren - 
1. Teil/2 

von Jules Verne 

Science Fiction Radio - Simulcast 5.1 
Mehrkanalton 


Im Jahr 1866 beunruhigt eine sonderbare 
Naturerscheinung die Gemüter nicht nur der 
Seeleute, bei der es sich allem Anschein 
nach um einen Wal - oder eine Art See- 
Einhorn - von bis dahin unbekannter Größe 
und Kraft handeln muss. So sticht im Herbst 
1867 von New York aus die bestens ausge- 
rüstete Fregatte „Abraham Lincoln” in See, 
um das gefährliche Riesentier unschädlich 
zu machen. Mit an Bord sind der franzö- 
sische Professor Aronnax, der soeben ein 
zweibändiges Kompendium „Geheimnisse 
der Meerestiefen“ veröffentliich hat, und 
sein Diener Conseil, außerdem der Kanadier 
Ned-Land, ein erfahrener Walfänger. Am 
5. November und zweihundert Meilen vor 
der japanischen Küste bekommen sie das 
seltsame Wesen zum ersten Mal zu Gesicht 
- und kurze Zeit später treibt die „Abraham 
Lincoln“ manövrierunfähig im Stillen Ozean; 
Aronnax, Conseil und Ned-Land aber hat es 
von Bord geschleudert... 


Ausgerechnet das Untier wird ihre Ret- 
tung, denn es erweist sich als ein Untersee- 
boot, wie es kein zweites auf der Welt gibt, 
in seiner an ein Wunder grenzenden Tech- 
nologie seiner Zeit um mindestens hundert 
Jahre voraus. An Bord dieser „Nautilus“ nun, 
mit deren Hilfe der rätselhafte Kapitän Nemo 
und seine Getreuen der verabscheuten Zivi- 
lisation entsagt und sich in ihr eigenes 
Unterwasser-Reich zurückgezogen haben, 
erleben die drei unfreiwilligen Expeditions- 
teilnehmer die unbekannten Abenteuer und 
Gefahren der Tiefsee, in die noch nie ein 
Mensch eingedrungen zu sein schien, tau- 
chen sie unter der Meerenge von Suez 
hindurch (während oben am Kanal gebaut 
wird) und unterqueren sie den Südpol, 
immer hin und her gerissen zwischen ihrer 
Neugier und der Sorge, als Eingeweihte in 
die Geheimnisse der „Nautilus“ nie mehr 
auf die Erde „da oben“ zurückzugelangen. 
Könnte ihnen eines Tages, unter glücklichen 
Umständen, die Flucht gelingen? Oder ist es 
vielleicht doch möglich, in Kapitän Nemos 
gepanzertes Herz einzudringen und ihn für 
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die Rückkehr zur menschlichen Gesellschaft 
zu gewinnen, deren Entwicklung er mit 
einem Schlage in nie gekanntem Maße 
voranbringen würde? 


Di. 13.11.2007, 23:00 Uhr, einslive, 
53 min 

Der Seuchenprinz - eine Trilogie 
(Teil 1): Das Genakel 


von Büffeljoes Bande 


Verschwörungstheoretiker haben es 
schon immer gewusst: Die Erde ist von 
außerirdischen Mächten geschaffen worden. 
Und zwar als Prüfungsaufgabe von extrater- 
restrischen Studenten. Das Endziel der Auf- 
gabenstellung ist die Erlösung. Die Außerir- 
dischen schaffen beflissen drauf los: Pflan- 
zen, Tiere und als allerletztes den Menschen 
- alles streng nach Vorschrift. Am Anfang 
sind die Schöpfer noch zu fünft, aber bald 
verstößt einer von ihnen gegen die Regeln. 
Er hat vor der Zeit den ersten Menschen 
geschaffen. Als Strafe wird er in seine eigene 
Schöpfung verbannt: in Gestalt eines Men- 
schen, ohne Erinnerung daran, jemals etwas 
anderes gewesen zu sein. Zuvor hat er noch 
drei Wünsche offen: „Ich möchte Danny Fer- 
ran heißen. Ich möchte Reporter sein. Und 
ich möchte nach Außerirdischen suchen.” 
Die vier anderen Studenten basteln weiter 
an ihrem Projekt Erde. Die Raubtiere und 
das Nordlicht geraten ziemlich perfekt, aber 
die Menschheit ist ein Desaster. Und wer 
ist bloß auf die Idee gekommen, auch noch 
Gott einzuführen? 


Mi. 14.11.2007, 23:00 Uhr, einsli- 
ve, 52 min 

Der Seuchenprinz - eine Trilogie 
(Teil 2): Der Seuchenprinz 

von Büffeljoes Bande 


„Wenn Sie diese Blackbox hören, bin ich 
Staub. Ich hieß Danny Ferran, und war der 
Journalist, der das erste Interview mit den 
Außerirdischen machte. Hinter mir verglüht 
die Erde und mit Ihnen die Menschen, 
die Tiere und die Pflanzen.“ Danny Ferran 
hat das Unglaubliche herausgefunden: Die 
Erde ist gar nicht ein Produkt der Evolution, 
sondern ein Testprojekt von Außerirdischen. 
Genauer gesagt: von außerirdischen Stu- 
denten, die nach vier Millionen Jahren 
endlich ihr Studium abschließen wollten. 
Aufgabenstellung für die Abschlussprüfung: 
„sucht euch einen Planeten aus, kreiert 
Lebewesen, macht das alles fruchtbar, baut 
eine Infrastruktur, und - Vorsicht! - gebt 
den denkenden Lebewesen höchstens 10% 
Eigenständigkeit. Den Niederen, genannt 
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Tier, 90%. Sorgt für einen intakten Planeten.” 
10% Eigenständigkeit reichten aus, um das 
Ergebnis zu vermasseln. Die außerirdischen 
Langzeitstudenten werden exmatrikuliert: 
Thema verfehlt, durchgefallen. Jetzt muss 
nur noch das misslungene Endprodukt ent- 
sorgt werden. Die Menschheit wird es ab 
heute nicht mehr geben. 


Do. 15.11.2007, 23:00 Uhr, einsli- 
ve, 53 min 

Der Seuchenprinz - eine Trilogie 
(Teil 3): Der Staubcontainer 

von Büffeljoes Bande 


Die dritte Phase der Apokalypse steht vor 
der Tür: Jetzt werden wir endlich erfahren, 
ob die Erde im Jahr 2081 wirklich unter- 
geht. Und was mit ihren extraterrestrischen 
Schöpfern passieren wird. Denn für alle, 
die es noch nicht wussten: Unsere Welt 
ist die Abschlussarbeit außerirdischer Lang- 
zeitstudenten, deren Prüfungsaufgabe darin 
bestand, einen Planeten zu schaffen. Und für 
alle, die es nicht schon gemerkt haben: Die 
Studenten sind durchgefallen, denn die Welt 
ist eine ziemlich verpfuschte Angelegenheit. 
Vor allem die Menschen entsprechen so gar 
nicht den Kriterien der Prüfungsordnung. 
Und sie tun alles, um das, was eigentlich 
gut gelungen war, zu zerstören. Aber da 
die Menschen allein den Planeten doch 
nicht kaputt kriegen, müssen die extraterres- 
trischen Supervisoren nachhelfen. Die Erde 
soll entsorgt werden, und die studentischen 
Weltenschöpfer müssen sich beeilen, um 
noch rechtzeitig den Absprung zu schaffen. 
Die Ankunft des lang ersehnten Seuchen- 
prinzen in seinem Staubcontainer ist für sie 
die letzte Gelegenheit, die misslungene Welt 
mit ihren Legebatterien, Nachbarschaftswa- 
chen und Kredit-Laufzeiten hinter sich zu 
lassen. Zumindest glauben sie das ... 


Di. 20.11.2007, 22:00 Uhr, MDR 
Figaro, 73:22 min 

20.000 Meilen unter den Meeren - 
2. Teil/2 

von Jules Verne 

Science Fiction Radio - Simulcast 5.1 
Mehrkanalton 


Fr. 30.11.2007, 20:10 Uhr, DLF, 7? 
min 

In allen Lüften hallt es wie Geschrei 
Kosmische Weltuntergangsängte der 
Jahrhundertwende 

von Matthias Kaether und Teresa 
Schomburg 


Attacken von Außerirdischen, riesige 
Meteore, die die Erde vernichten - derartige 
Science-Fiction-Fantasien scheinen typisch 
für die Jahrtausendwende zu sein. Doch 
schon um 1900 waren Weltuntergangs- 
ängste nicht nur alltäglich, sondern sogar 
ein markanter Bestandteil der Moderne. 
Diese Phobie wurde in jenem „nervösen” 
Zeitalter durch Fakten und nicht zuletzt 
durch die literarische Avantgarde gestützt 
und gefördert: 1898 versetzte H.G. Wells mit 
dem Roman „Krieg der Welten” Europa in 
Aufregung. 1908 fiel ein Himmelskörper in 
die sibirischen Wälder und explodierte mit 
ungeheurer Wucht. 1910, beim Herannahen 
des Halleyschen Kometen, brach Panik aus. 
Das erste große Gedicht des Expressions- 
mus hieß bezeichnenderweise „Weltende“. 
Das Feature spürt dem Phänomen einer 
Massenpsychose in der Zeit um 1900 nach 
und untersucht die Wurzeln einer Angst, die 
das gesamte 20. Jahrhundert beherrschte 
und bis heute anhält. 


Sa. 01.12.2007, 00:05 Uhr, DLF, 55 
min 
Nummer 563.000, Planquadrat C3 


von Marcel Ayme 


Irgendwann in der Zukunft. Die Welt ist 
derartig dicht bevölkert, dass die Behör- 
den die Lebenszeit jedes Menschen strikt 
reglementiert haben.: ein Teil lebt an den 
geraden, der andere an den ungeraden 
Tagen. Ein Wechsel ist nicht erlaubt. Aber 
kein System ist so perfekt, dass es nicht 
die eine oder andere Lücke gäbe .... Jeden- 
falls lernt Bernhard eine Frau kennen, die 
aus der anderen Zeit kommt. Nun kommt 
es darauf an, sich Gelegenheit zu einem 
Schäferstündchen zu organisieren, Wie gut, 
dass es Edwin, den väterlichen Freund gibt. 
Der lebt quasi als Einsiedler in seiner Woh- 
nung, ist verschwiegen und hat Platz. Aber 
er bleibt nicht uneigennützig, die fatale 
Nähe der Frau aus der anderen Zeit weckt 
längst vergessene Begierden. Die Parabel 
um Freundesbetrug und Selbstentlarvung, 
Wissen und Wahrheit beginnt. 


Mo. 03.12.2007, 00:05 Uhr, DRK, 
45 min 

Letzte Ermittlungen am Rande der 
Galaxis oder: Das Universum, die 
Physik und das Loch in der Theorie 


von Julia Förster 


Bang! Der große Knall kam aus dem 
Nichts und spuckte Naturgesetze aus. Dann 
kamen die Fragen: Warum hat es geknallt? 
Hat es zum ersten Mal geknallt? Und warum 


FO 221 - 11/2007 


Rave/FOc21l /hörspiele 


ist Materie übrig geblieben? Wohin ist die 
Antimaterie verschwunden, und woher 
kommt die dunkle Energie? Wieso weiß ein 
verschränktes Teilchen mehr als du? Dach- 
test du, du wüsstest Bescheid? Die ande- 
ren wüssten Bescheid? Irgendwer wüsste 
Bescheid, wie alles anfing, weiterging und 
zusammenhing - die Welt und das alles? 
Es gibt nur einen, der sich auskennt: der 
Investigator! 


Hörspielkino unter dem Sternen- 
himmel 


Unter diesem Titel werden im Oktober 
und November wieder in verschiedenen 
Planetarien Hörspiele aufgeführt. Darunter 
diverse Kriminalhörspiele aber auch eini- 
ge zu unserem Lieblingsgenre gehörende. 
Nachfolgend für die Berliner SFler unter uns: 


Zeiss-Großplanetarium Berlin Pren- 
zlauer Berg 
„3 D - Hörspiele im Planetarium 


Der Mensch kann nicht nur hören, son- 
dern ist auch mit seinen speziell geformten 
Ohrmuscheln in der Lage, allen Schallquel- 
len eine bestimmte Richtung zuzuordnen. 
Dieser besonderen Gabe trägt die Kunst- 
kopfsteroephonie Rechnung. Ein Anfang der 
/Oer Jahre populär gewordenes Aufnahme- 
verfahren, das ein echtes dreidimensionales 
Hören mit Kopfhörern ermöglicht. Rechts- 
links, oben-unten, vorne-hinten. Der Zuhörer 
bekommt den Eindruck, als stünde er mitten 
im Hörspiel. 


Mit einer Rückbesinnung auf dieses fast 
vergessene, aber nach wie vor faszinierende 
Aufnahmeverfahren sollen mit freundlicher 
Unterstützung von Hörverlag und Sennheiser 
im November 2007 spannende Kunstkopf- 
hörspiele zur Aufführung gebracht werden. 
Das Zeiss-Großplanetarium wird dafür von 
der Firma Sennheiser mit 300 funkgesteu- 
erten Kopfhörern ausgestattet. Im Rahmen 
des Hörspielkinos unterm Sternenhimmel 
werden vom 02. bis 23. November heraus- 
ragende Kunstkopfproduktionen erstmalig 
vor einem so großen Publikum öffentlich 
aufgeführt. 
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Fr. 02.11.2007, 20:00 - 22:20 Uhr 
(mit Pause) 

Demolition 

von Alfred Bester 


Fr. 09.11.2007, 20:00 - 22:20 Uhr 
(mit Pause) 

Der Meister des jüngsten Tages 

von Leo Perutz 


Sa. 10.11.2007, 20:00 — 22:20 Uhr 
(mit Pause) 

Centropolis 

von Walter Adler 


Dream War - Der Krieg der Träume 
von Friedrich Bestenreiner 


Fr. 16.11.2007, 20:00 - 22:20 Uhr 
(mit Pause) 

Tod eines Physikers 

von Christian Mika und Peter Scholz 


Den jungen Physiker Eberhard erreichen 
Anrufe aus dem Jenseits - von seiner plötz- 
lich verstorbenen Freundin Gerda. Eberhard 
untersucht das Phänomen mit wissenschaft- 
licher Akribie. Das erstaunliche Ergebnis sei- 
ner Forschung: Alle Menschen gehen nach 
dem Tod in ein gleichförmig beschleunigtes 
System ein, in dem sie weiter existieren. 
Folglich muss es - gemäß Einsteins »Spezi- 
eller Relativitätstheorie« - möglich sein. Tote 
einzuholen, sofern man selbst mit einem 
tüchtigen Beschleunigungs-Drive im Jenseits 
eintrifft. Von Liebe beflügelt und nach vielen 
minutiösen Berechnungen von Tangential- 
funktionen und Zeitdifferenzen startet Eber- 
hard den Selbstversuch. 


Hier wäre ich einmal sehr daran inte- 
ressiert welches Hörerlebnis man in dieser 
Umgebung und mit der vorgenannten Tech- 
nik hat. Vielleicht hat ja mal jemand die Zeit 
eine solche Veranstaltung zu besuchen und 
berichtet. 


Mark Engler 


Stammtischtermine 3 


Nauheim, SF-Stammtisch 

jeden 3. Samstag i.M. ab 18 Uhr, Gaststätte 
„Rosengarten“, Unter der Muschel 24 (a.d. Pfarr- 
kirche). Info: Robert Vogel, (0 61 42) 32 84 7, 
robert@raumschrott.de 


Nürnberg, Perry Rhodan Stammtisch 

An jedem 3. Mittwoch im Monat: Gaststätte Zum 
Stadion (am Dutzendteich), Herzogstr. 22, 90478 
Nürnberg, 0911/400292 

Stammtischkontakter ist Detlef Döres, Haydnstr. 
91320 Ebermannstadt; 09194 / 797119; Email: 
DetlefBabylon5@aol.com 


Offenbach, SF-Stammtisch 

2. Freitag i.M. ab 19 Uhr in der Pizzeria „Da 
Luciano“, Hugenottenplatz 13 (Rückseite Saturn). 
Info: Viktor Lorenc, (0 69) 94 59 21 01 


Regensburg, SF-Stammtisch 

jd. 3. Freitag i. M., 20 Uhr, „Einhorn“ 

Saarlouis, SF-Stammtisch 

jd. 1. Montag i. M., 18 Uhr, „Caf& Wichtig“, Lisdor 
fer Straße 


Schwerin, SF-Stammtisch SN-SFC 92 
jd. 3. Sonntag i. M., gegen 15 Uhr, bei Jörg Lipp- 
mann, Stern Buchholz 11 


Stuttgart, SF-Stammtisch 

jeden 1. Freitag im Monat in „Wichtel”, Stuttgart 
Feuerbach 

wwws.sffs.reherrma.de, reinhold.herrmann@gmx. 
de 


Wetzlar, SF-Stammtisch 

jeden 3. Samstag i.M. ab 19 Uhr im Gasthaus 
„Langgass”, Langgasse in Wetzlar. Info: Thorsten 
Walch (01 77) 27 95 54 3 


Wien, PR/SF-Stammtisch 

jd. 1. Freitag i.M., 20 Uhr, „Ebbe und Flut“, Kai- 
serstr. 94 

Michael M. Thurner, westernstar@magnet.at 


Wien, SF-Gruppe Wien 

jd. letzten Freitag i. M., 19 Uhr, „Gasthaus Möslin 
ger“ Stuwerstrasse 14 (nahe Prater), 1020 Wien; 
Kontakt: Hermann Urbanek, eMail: hermann. 
urbanek@chello at 


Wiesbaden, SF-Stammtisch 

2. Samstag i.M. ab 19 Uhr in der Gaststätte 
„Königlich Bayerisches Amstgericht“, Gerichtsstr.5 
Info: Marcus Mollnar, (06 11) 81 20 87 O strekf- 
cwi@aol.com 


Würzburg, SF-Stammtisch 
jd. 1. Donnerstag i. M., 20 Uhr, „St. Bruno“, Brett- 
reicher Straße 4 


Zweibrücken, SF-Stammtisch 

jd. 3. Samstag i. M., 20 Uhr, „Zum Löwen“, 
Zweibrücken-Ixheim 

Info: Andreas Schweitzer, Etzelweg 185, 66482 
FAN oJ HT <=] NET STE LEISOF-Te jERTe]a1\TaT-Kel= 
NERSICHETESTRNNEITETEERTE JR  TaTcKel-Wilstelai: 
man Infos und eine Wegbeschreibung zum SF- 
Stammtisch. 


Änderungen bitte sofort mitteilen, und nicht erst 
nach drei Jahren :-). 
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Simon Spiegel: »Die Konstitution des Wunderbaren — 
Zu einer Poetik des SF-Films« = Eine dringliche Lektüreempfehlung von Molosovsky 


Zur Einstimmung erstmal ‘ne schö- 
ne Stelle aus dem »Quiet Earth«-artigen, 
postapokalyptischen Familien Soap-Roman 
»Girlfriend in a Coma« (1998) von Douglas 
Coupland, um zu Erinnern, worum es in der 
SF geht, wenn nicht gerade lediglich mittels 
Sternenkriegern und Schleimaliens das gute 
alte Römer und Barbaren-, Cowboy und 
Indianer-- Räuber und Gendarm-Gebolze 
recycelt wird: 


Was immer toten und gedankenlosen 
Glauben herausfordert, das frage. Frage: 
Wann wurden wir zu menschlichen Wesen 
und hörten auf zu sein, was immer wir zuvor 
waren? Frage: Welcher Wandel genau war 
es, der uns zu Menschen machte? Frage: 
Warum haben Menschen keine besondere 
Verbundenheit zu ihren Vorfahren, die wei- 
ter als drei Generation zurückreichen? Frage: 
Warum sind wir unfähig, uns irgendeine 
echte Zukunft jenseits von, sagen wir, ein- 
hundert Jahren vorzustellen? Frage: Wie 
können wir damit anfangen, uns die Zukunft 
als etwas riesiges vorzustellen, das vor uns 
liegt und das auch uns beinhaltet? Frage: 
Seitdem wir zu Menschen geworden sind, 
was wird uns dem was wir nun tun oder 
erschaffen umwandeln, in was immer sich 
abzeichnet, in das, was wir als nächstes 
werden? {...} Was ist Schicksal? Gibt es einen 
Unterschied zwischen dem Schicksal eines 
Einzelnen und dem Schicksal einer Gruppe? 
[...} Ist Schicksal etwas künstliches? Ist es 
etwas nur dem Menschen eigenes? Woher 
kommt Schicksal? (S. 269 der TB-Ausgabe 
von Flamingo; Übersetzung von Molo) 


Weil die erzählten Vorstellungen von der 
Zukunft immer auch ein Jonglierspiel mit 
Aufputsch- und Beruhigungsreizen zwischen 
Hoffnungs-Versprechen und Teufel an die 
Wand«-Malerei sind, gehört SF (und Phanta- 
stik allgemein) zur fordersten Front im Info- 
war um die Imagination der Massen. Kolo- 
nisierungsgerangel um die Konsumenten- 
Hirne nennt sich das dann. 


Da ist es für mich eine außergewöhn- 
liche Freude eine Sachbuchneuerscheinung 
vorzustellen, bei der ich mit Lob kaum 
übertreiben kann. »Die Konstitution des 
Wunderbaren - Zu einer Poetik des SF- 
Films« von Simon Spiegel ist nicht das x-te 
Durchhechel-Lexikon, sondern bietet einen 
im besten Sinne abwägenden und klären- 
den Rundgang durch Geschichte und Eigen- 
heiten des SF-Films, und liefert dabei ganz 
nebenbei reichlich erhellende Einsichten 
zu Genre- und Verfahrens-Problemen der 
phantastischen Disziplinen. 


Spiegel spricht offen von der Herausfor- 
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derung sich als »Film-Fan« film- und medi- 
enwissenschaftlich objektiv mit dem von 
ihm geliebten Genre auseinanderzusetzten. 
Doch er hat diese Schwierigkeit gemeistert, 
denn es bleibt immer kenntlich, wo Spie- 
gel mit geisteswissenschaftlicher Distanz 
über den Gegenstand referiert, und wo er 
sparsam seinen persönlichen Geschmack 
offenbart. Erfrischend persönlich, und ein- 
nehmend sympathisch sind schon Widmung 
und Motto: In der Widmung kommt die 
Tragik vieler männlicher SF-Begeisterten zur 
Sprache, daß SF Frauen überwiegend kalt 
lässt. Und statt einem klugen oder coolen 
Spruch, gibts einen (Tuschl!) Gary Larson- 
Witz als Motto. Perfekt. 


Fe. Cr ee 
Simon Spiegel 


BIT-W Te) nstitution 
des Wunderbaren , 


Zu einer Poetik des Y 


sciente-Fiction-Films B 


# 





Das Buch ist zweigeteilt: die ersten 
120 Seiten bieten eine (Schnell-JÜbersicht 
der SF-Forschungsgeschichte, auf die eine 
Umzirkelungen der verschiedenen Definiti- 
onsbemühungen, und der (auch literatur-) 
geschichtlichen Entwicklung sowie der phi- 
losophisch-gesellschaftlichen Aspekte des 
SF-Genres folgen. 


Für mich als Vertreter einer maximalphan- 
tastischen Genre-Sicht ist die Dilemmasch- 
wemme des ersten Teils so vergnüglich zu 
lesen wie ein Intrigantenstadel, sozusagen 
beste Diskurs-Seifenoper, vor allem, weil ich 
Simon Spiegel die meiste Zeit schmunzelnd 


zustimmen kann. So ist die SF ein dauerhaft 
populäres Genre, wird zugleich aber von 
den vermeintlichen Kulturfuzzis (wenn über- 
haupt) überwiegend scheel beäugt. Macher 
und Leser der SF stehen in innigeren Aus- 
tausch, als das in »relevanteren« und »wert- 
volleren< Fiktionsgefilden üblich ist. Nicht 
selten waren SF-Macher erstmal selbst 
Fans, und da die etablierten Akademiker 
nur langsam in die Puschen kamen, haben 
vor allem zu Beginn der SF-Kernepoche (das 
sogenannte »Golden Age««, etwa Ende der 
Dreißigerjahre bis zu den Fünfzigern des 
letzten Jahrhunderts) die Fans meist selbst 
die Forschung erledigt. Spiegel erteilt dabei 
den oftmals peinlichen Adelungsabsichten 
von SF-Liebhabern, 
aber auch den auf ide- 
ologiekritischen Ver- 
nageltheiten fußenden 
Schlechtreden von SF 
eine klare Absage. Viel- 
mehr geht es dem Autor 
7 darum, genauer darauf 
# zu achten, wie SF-Filme 
| als Prozesse funktionie- 
#4 ren, und welche Kon- 
struktionsleistungen 
das Publikum anstellen 
muss, um SF-Filme ver- 
stehen und genießen 
zu können. 


BOCKSPRUNG ÜBER 
TODOROV HINWEG 
r In seiner Übersicht zu 
u den Definitionsansten- 
gungen begeistert mich 
Simon Spiegel mit 
seiner Art, wie er die 
im  deutschsprachigen 
unselig _einflußreiche 
Arbeit »Einführung in die 
fantastische Literatur« 
von Tzvetan Todorov 
als Leiter nutzt, die man 
getrost vergessen kann, 
sobald mit ihrer Hilfe fruchtbarere Aussichts- 
plattformen auf das Phantastikgenre erklom- 
men hat. Warum hack ich so polemisch auf 
Todorov rum? Na weil sein Genre-Ansatz ein 
systematischer ist (es gibt auch normative, 
narratologische, historische, wirtschaftliche 
und rezeptionsorientierte), mit dem Genres 
anhand... 


FERN FILES TIAEIERG 1b 


„„»objektiver«, textueller, formal-seman- 
tischer Merkmale bestimmt und voneinan- 
der abgegrenzt [werden]. (S. 24) 


Todorov ist überhaupt nicht daran gele- 


gen zu untersuchen, wie Phantastik in freier 
Wildbahn daherkommt, sondern es geht 
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ihm um einen Idealtypus, nämlich: wenn der 
Leser bei einem Werk nicht klar entscheiden 
kann, wie die Wirklichkeitsverfassung einer 
Fiktion geartet ist. Je nachdem, wie ein 
unerklärliches, übernatürliches Ereignis in 
einer »realistischen« Fiktion aufgelöst wird 
(realitätskonform oder nicht), unterscheidet 
Todorov dann zwischen: 


Reiner Phantastik: Übernatürliches wird 
weder als Lug und Trug rational aufgelöst, 
noch als wirklich Übernatürlich bestätigt. 
Der Leser bleibt am Ende zweifelnd zurück 
(mein Beispiel: »Total Recall«); 

Phantastisch-Wunderbarem: Übernatür- 
liche Dinge werden am Ende als genau 
das, etwas Übernatürliches, erklärt. (Mein 
Beispiel: »The Sixth Sense«); 

Phantastisch-Unheimlichen: Was zuerst 
wie eine übernatürliche Unmöglichkeit 
scheint, wird rational erklärt (meine Bei- 
spiele: »Pakt der Wölfe« oder »The Village«); 
Unvermischt Wunderbares: Der Weltenbau 
ist unverhohlen von übernatürlichen Din- 
gen geprägt (mein Beispiel: »Harry Potter«); 
Unvermischt Unheimliches: Viele als rea- 
listisch verortete Krimis bieten Spannung, 
indem eine Tat präsentiert wird, die sich 
augenscheinlich nur mittels »Magie« vollbrin- 
gen ließ. Exemplarisch z.B. das Motiv des 
Ermoderten im von innen verschlossenen 
Zimmer, bekannt durch Kriminalerzählungen 
von z.B. Agatha Christie und Arthur Conan 
Doyle. 


Diese systematische Einteilerei steht und 
fällt mit dem Gegensatz zwischen »realis- 
tisch« (im Sinne von »wirklichkeitskonform, 
was der Fall ist) und »unrealistisch« (im 
Sinne von »Hirngespinst« und »Was nicht der 
Fall sein kann«, z.B. eierlegende Wollmilch- 
schweine). Und was Autoren und Leser, 
sprich: Menschen überhaupt für realistisch 
und unrealistisch nehmen, hängt nun mal 
sehr von der jeweiligen Sicht auf Welt 
und Leben ab. Zudem ist Todorov herz- 
lich Wurscht, ob die in einer Geschichte 
gegebene (oder nicht gegebene) Aufklärung 
lediglich eine formale Konvention ist oder 
nicht (Ätsch, war alles nur geträumt. Als 
Begriffssteigeisen für die ersten Dutzend 
Höhenmeter taugen Todorovs fünf Begriffe 
durchaus, alle anderen Wörter seiner »Ein- 
führung...« kann man (meiner Ansicht nach) 
jedoch getrost weitestgehend dem Verges- 
sen anheim fallen lassen. 


Spiegel kommt zur nützlichen Einsicht, 
daß Phantastik weniger ein fixes Genre 
ist, daß sich mittels inhaltlicher Merkmale 
bestimmen lässt, sondern vielmehr ein 
Modus, eine Art und Weise der Vermittlung 
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von Fiktionen ist, und Spiegels Versuch einer 
Definition trägt dem mit gebotener Umsicht 
Rechnung, wenn er schreibt: 


Der phantastische Modus definiert sich 
durch die Dominanz eines phantastischen 
Elements. Ein phantastisches Element liegt 
dann vor, wenn ein unaufgelöstes, durch 
einen Realitätskompatibilitäts-Klassifikator 
als solches markiertes, nicht-realitätskom- 
patibles Ereignis oder Phänomen in einem 
klassisch erzählten Film oder Text auftritt, 
der sonst keinen Hinweis auf eine »nicht- 
wörtliche« oder »poetische« Leseweise gibt. 
(S. 41; Hervorhebung von Spiegel.) 


Dabei sind die Übergänge und Heftig- 
keiten fließend und es ist durchaus keine 
endgültig objektive Sache, ob man als 
Leser ein Werk eher dem Gebiet der rei- 
nen Phantastik, des Unheimlichen oder des 
Wunderbaren zuordnet. Wer z.B. als über- 
zeuster Gläubiger von der Existenz von 
Engeln, Dämonen und Magie überzeugt ist, 
wird andere Grenzen zwischen Phantastik, 
Unheimlichem und Wunderbarem ziehen, 
als ein skeptischer Naturalist. 


GESCHICHTLICHES & PHILOSOPHISCHES 

Im historischen Teil bietet Spiegel die 
sinnvolle Betrachtungsschwerpunkt-Un- 
terscheidung zwischen (i) der Entwicklung 
einzelner SF-typischer Motive, der (ii) Ent- 
stehung SF-typischer Vermittlungsmethoden 
und dem (iii) Auftreten der SF als eigenstän- 
diger Marktsparte an. Typische SF-Motive 
finden sich ja zuhauf schon in Werken, die 
lange vor dem Aufkommen des Begriffs SF 
entstanden sind. Als Mutter der modernen 
Phantastik wird deshalb auch korrekterwei- 
se die Gothic Novel genannt (nur in etwa 
dem deutschen Begriff »Schauerroman« ent- 
sprechend). Ausgangspunkt sind Reaktionen 
von Autoren des späten 18./frühen 19. 
Jhd auf die Umwälzungen der im Aufstieg 
befindlichen Moderne, der erblühenden 
Wissenschaften und der Industriellen Revo- 
lution. Die Widersprüche zwischen alten 
und neuen Wegen der Weltbildgewinnung 
bilden das Spannungsfeld, auf dem bis 
heute die SF wie auf einem Trampolin seine 
Fabulationssprünge leistet. Spiegel führt das 
anhand von Horace Walpoles Ambition sei- 
nen Roman »Das Schloss Otranto« (1764) 
betreffend vor. Bis heute aber ragt Mary 
Shellys Roman »Frankenstein - Der moder- 
ne Promeutheus« (1818) aus dem Feld 
der Gothic Novels hervor, denn hier wird 
eindrücklich Heil und Unheil der mensch- 
lichen Ambition behandelt, sich als Schöpfer 
und Macher von naturgegebenen Grenzen 
zu befreien, und typisch SF ist bei diesem 


Roman eben, daß ausdrücklich Medizin und 
Wissenschaft (siehe frühe Forschung zur 
Elektrizität) als Glaubwürdigkeitsstützen für 
die Schilderung widernatürlicher Machen- 
schaften und Vorfälle herangezogen wer- 
den. 


Als zwei weitere bis heute prägende SF- 
Strömungen lässt Spiegel dann den franzö- 
sischen Kintop-Pionier George M&li6s, und 
den amerikanischen Verleger Hugo Gerns- 
back auftreten. Bei Melies ist klar zu sehen, 
wie wunderbare Effekte erstmal als Attrakti- 
on für sich stehen, nur lose zu Handlungen 
verknüpft werden und seine Filme mehr mit 
marktschreierischem Tingeltangel-Spektakel 
als z.B. mit erzählendem Theater gemein 
habe. Gernsback dagegen ist ein Parade- 
beispiel für die Ambition, vergnüglich-unter- 
haltene »romances« mit wissenschaftlichen 
Fakten und prophetischen Visionen (sic!) zu 
vermengen (Das sind ja gleich drei Wünsche 
auf einmall!! Soviel steht auch fest: Beschei- 
denheit ist selten der SF größte Zier ... »To 
infinity and beyond). 


Im philosophischen Teil zeigt Spiegel 
dann, daß moderne Phantastik sozusagen 
eine Verweltlichung religiöser Sprech- und 
Weltdeutungspraktiken ist. Die Rede von 
der Zukunft war bis zum Erblühen der 
Moderne religiösen Darstellungen vorbe- 
halten (‚Himmlisches: oder »Neues Jerusa- 
lem«, siehe z.B. John Bunyans »Pilgrims 
Progress« oder das Hubert Parry-Lied »Jeru- 
salem«, mit dem London gemeint ist) und 
unterlag heilgeschichtlichen Imperativen. 
SF (und andere Genre-Phantastik) kommt 
dagegen als Kunst-Mythos von allen für alle 
daher, genauer: als Neu-Aufbereitung und 
Wiederverwurschtung von althergebrachten 
Mythen, oder wie Spiegel knapp ausdeutet: 


In der oft beschworenen nüchternen 
Wissenschaftlichkeit der SF steckt nämlich 
auch der ganz und gar irrationale Wunsch 
nach Erlösung durch den technischen Fort- 
schritt: Die Geschichte dieses Fortschritts 
ist für die SF gernbackscher Prägung eine 
Heilsgeschichte. (S. 103) 


Das Spektrum des Geschichtenerzäh- 
lens über die Zukunft und den technischen 
Fortschritt kennt nun freilich nicht nur die 
Propaganda- und Verführungsfabulas der 
Gewinner, auch wenn diese vielleicht immer 
noch prägender sein mögen (und sich bes- 
ser verkaufen lassen) als pessimistische und 
kritische SF-Weltenbauten (was natürlich 
darauf ankommt, was ich hier genau mit 
»pessimistisch« und was mit »Verführungsfa- 
bulas der Gewinner: meine. Dazu nur soviel: 
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die Bugs sind auch nur Menschen! »Don't 
join the Spacecore Leathernecksl«) Klärend 
arbeitet Spiegel heraus, daß SF ein Modus 
ist, in dem Zukunfts-Ängste und -Hoffnungen 
dargestellt und verhandelt werden: 


SF ist also weniger der Mythos der 
Moderne, sondern der Modus, in dem sich 
moderne Mythen vorzugsweise manifestie- 
ren und im Film zur Sichtbarkeit gelangen. 
(S. 111; Hervorhebung von Spiegel.) 


Die erste Hälfte endet damit, indem 
Simon Spiegel seinen Lesern Einblick 
gewährt in den von vielen Köchen umge- 
rührten Hexenkessel der flottierenden neu- 
religiösen und neu-mythischen Haltungen 
des SF-Fandoms. Das ist eine nette Gele- 
genheit für einen Fußnoten-Gastauftritt 
des Wissenschaftsphilosophen (und Bright) 
Daniel C. Dennett, der in seinem Buch 
»Breaking the Spell - Religion as a Natural 
Phenomenon« schreibt: 


Möge die Macht mit Dir sein! Ist Luke 
Skywalker religiös? Man stelle sich vor, 
wie anders wir auf diesen Segen reagieren 
würden, wenn George Lucas die Macht als 
eine satanische Sache darstellen würde. Die 
jüngste Popularität von filmischen Sagas mit 
fiktionalen Religionen - »Der Herr der Ringe« 
und »The Matrix« bieten zwei Beispiele 
- ist für sich schon ein interessantes Phä- 
nomen. Schwer vorzustellen, daß man in 
vergangenen Epochen solche heiklen Ange- 
legenheiten toleriert hätte. Unser wachsen- 
des Selbstbewußtsein gegenüber Religionen 
und bezüglich religiösen Angelegenheiten 
ist, wie ich denke, eine gute Sache, trotz 
aller Exzesse. Es kann, wie im allgemeinen 
auch die Science Fiction, unsere Augen für 
andere Möglichkeiten öffnen, und somit 
die Perspektive auf die momentane Welt 
verbessern. (S. 392, Fn 5. Übersetzung von 
Molo.) 


Um eine Unterscheidung von Dennett 
aufzugreifen, bietet SF wie alle moderne 
Genre-Phantastik spirituelle Erlebnisse an, 
ohne daß man gleich in religiöse Ernsthaf- 
tigkeit reinsteigern muss. Es ist dieser der SF 
innewohnende transzendeniere Drive, der 
auf viele Fans so anziehend wirkt, und der 
viele SF-Fans mit einem gewissen Elitenbe- 
wußtsein speist. Spiegel scheut sich dabei 
nicht, zu erwähnen, daß im SF-Fandom des- 
halb heikle, fließende Übergänge zwischen 
wissenschaftlicher Spekulation, esoterischer 
Grenzwissenschaft (ich selbst nenne das 
grad heraus »Aberglauben. und Verschwö- 
rungstheorien zu beobachten sind. Aber 
Spiegel macht daraus keine Häme oder 
Denunziation des SF-Fandoms und rückt 
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die SF auch nicht gleich in die Depperlecke. 
Diese mythisch-spirituelle Macht der SF bie- 
tet, meiner Ansicht nach, erfreuliche Handha- 
be zur Befreiung vom instrumentalisierenden 
Apparate- und Institutionen-Weltbild; aber 
ich stimme Simon Spiegel zu, wenn er auf 
die sich aus dem gleichen Quell nährenden, 
beunruhigenden Monsterentwicklungen wie 
Scientology und Aum-Sekte verweist. Man 
denke auch an die quasi-religiöse Erregtheit 
von unheilbringenden Utopie-Eroberungs- 
unternehmung, die z.B. als fundamentali- 
stische Kommunismus-, Nationalismus- und 
Kapitalismus-Heilslehren im »Ideenkrieg um 
das Sein: herumwüsten. 


WILLKOMMEN IN DER MONTAGEHALLE 

Im etwa 200 Seiten umfassenden Haupt- 
teil seines Buches nimmt uns Spiegel dann 
in sieben Kapiteln mit in die Werkstatt 
der SF, und zeigt uns die Werkzeuge, mit 
denen SF (aber zu einem Gutteil eben 
die ganze moderne Phantastik) ihre Werke 
zusammenbosselt. Es geht dem Autor dabei 
nicht darum zu postulieren, wie gute SF 
zu sein hat, sondern Spiegel will genauer 
herausstellen, was SF-Werke auszeichnet, 
die als gelungen angesehen werden. Dies 
beginnt er erstmal mit der Erörterung nar- 
ratologischer Fragen, also Fragen dazu, wie 
Geschichten erzählt werden und wie sie 
warum funktionieren. Nun kann man lernen, 
was genau fiktionale Welten sind, wie sie 
auf unserem Verständnis und Wissen die 
reale (faktische) betreffend Welt aufbauen, 
und wann sie ins besondere in Filmgestalt 
ihre Zuschauer simpel gesagt überwältigen 
und kidnappen (ich sag nur: Klangwelten & 
Heftigkeits-Steigerungs-Spirale). 


(Peergroup-Druck mal beiseit) entschei- 
det und wertet letztendlich jeder Konsument 
einer Fiktion für sich selbst, wann ihm eine 
ausgedachte Geschichte oder gar Welt zu 
abgedreht, versimplifizierend, übertrieben 
ist. Solche Entscheidungen hängen davon 
ab, welches Fakten-Wissen zur Wirklichkeit 
den Zuschauern zuhanden ist, welche Art 
von Genuß sie aus einer Fiktion ziehen wol- 
len, welche Methoden der Darstellung, wel- 
che Themen und welche Handlungswen- 
dungen ihm vertraut und genehm sind, und 
wie flexibel die Vorstellungskraft und das 
Hineinsetzvermögen des Publikums ist. Um 
es kurz zu machen: gerade am Beispiel der 
in den letzten Jahren aufgekommen Virtual 
Reality«-SF-Sparte führt Simon Spiegel vor, 
wie vermeidlich Reales sich als Täuschung, 
Traum oder Halluzination entpuppt. So ein 
an der Nase herumführendes Verwirrspiel 
taugt nicht jedem. Der Eigentümlichkeit von 
Filmen wie »The Matrix«, »eXistenZ« und 
»Vanilla Sky« beruht nach Spiegel darauf... 


..daß wir vorrübergehend keine Aussen- 
ansicht auf die fiktionale Welt erhalten und 
deshalb nicht sicher sein können, auf wie 
vielen Realitätsebenen sich die Handlung 
bewegt. (S. 162) 


Und zu den Glanzstücken von Spie- 
gels Buch gehört eine genaue Analyse der 
rätselhaften Gefängniszellen-Szene von 
David Lynchs Film »Lost Highway«. Hier zeigt 
der Autor sehr gewitzt, wie ein willentlich 
äußerst mysteriöser Film plausibel aufge- 
dröselt werden kann, wenn man bestimmte 
Konventionen, eben z.B. der SF (Beam me 
up«) als Erklärungshilfe nutzt. 


Zum wesentlichen Werkzeug von SF 
(wie aller Phantastik) gehört die Metapher, 
also das Kostümieren von Gedanken und 
Verfremden von Inhalten. Metaphern zei- 
tigen Erkenntnis (oder lenken ab), indem 
sie locker Gemeinsamkeiten und Verbin- 
dungen herstellen, und somit neue Blick- 
winkel befördern (oder verstellen). Achtung: 
Metaphern funktionieren nicht so streng 
wie Allegorien, denen immer fixe Entspre- 
chungsregeln zugrunde liegen. Eine Meta- 
pher bietet mehrere Deutungsmöglichkeiten 
an, eine Allegorie nur eine (eine Frau mit 
Augenbinde, Schwert und Wage ist immer 
Justitia; das böse Imperium aus »Star Wars« 
kann man deuten als Anspielung auf die 
Nazis, oder auf den militärisch-industriellen 
Komplex Amerikas, oder auf die kommer- 
zielle Hollywoodmaschinerie und vieles 
mehr). Interessant ist, wie Spiegel zeigt, daß 
sich bei Metaphern im Kleinformat die Span- 
nung zwischen Konvention (Vertrautem) und 
Abweichung (Originellem) wiederholt, von 
der auch die Entwicklung eines Genres 
angestrieben wird. Grob gesagt: Was heute 
ungewöhnlich ist, schleift sich schön lang- 
sam zu etwas Üblichen ein und verkommt 
schließlich zur langweiligen Rezeptur (und 
mit etwas Glück und der Hilfe vieler dienst- 
barer & beflügelter Geister kann ein Revival 
den Kreisel neu andrehen). 


Die folgenden Kapitel beschreiben nun 
einzelne SF-spezifische Ästhetikfragen (wie 
Naturalisierung und Verfremdung, Erhabenes 
und Groteskes) und absolvieren dabei quasi 
nebenbei auch philosophisch-anthropol- 
gische Steifzüge, am deutlichsten im Kapitel 
über (konzeptionelle) Durchbrüche, wenn 
Simon Spiegel seinen Leser einen Diskurs 
zur Frage »Was ist der Mensch?« offeriert. 
Das ist für mich wahrhaftige Sachbuchwon- 
ne, denn alle Phantastik wird zutiefst von 
philosophischen Energien: durchströmt. 


ERLEUCHTUNG DURCH FABULATIONEN 
Bisher habe ich diesen enorm wichtigen 
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Begriff der SF, »sense of Wonder«, ausge- 
spart, obwohl er sich wie ein Leitmotiv 
mit Variationen (das Novum, der Concep- 
tual Breakthrough) durch Simon Spiegels 
Buch verteilt. In seinem knappen, dafür 
aber sehr persönlich gehaltenen Schluss- 
wort legt Spiegel die Haltung des nach 
strenger Distanzierung trachtenden Wissen- 
schaftlers ab, und schildert richtiggehend 
ergreifend seine Kino-Sense of Wonder- 
ılnitiation«, wenn er sich erinnert, wie er als 
Sechzehnjähriger zum ersten Mal »Blade 
Runner« sah: 


[...} nichts hatte mich auf das vorbereitet, 
was ich in den folgenden zwei Stunden 
erleben sollte - denn ein Erlebnis war diese 
Vorführung in der Tat. Ich sah nicht einfach 
einen Film, ich wurde vielmehr von ihm in 
Bann geschlagen, verfolgte mit offenem 
Mund die Geschehnisse auf der Leinwand, 
tauchte ganz in das düstere Los Angeles 
des Jahres 2019 ein. {...] Am nächsten Tag 
war ich immer noch wie benommen. Mir 
war klar, daß ich etwas Besonderes gese- 
hen hatte, daß »Blade Runner« mehr war 
als »bloß ein Film«. Auf der Kinoleinwand 
hatte sich eine neue Welt entfaltet, wurden 
große Themen und tiefe Gedanken verhan- 
delt, die ich zwar kaum artikulieren, dafür 
umso intensiver fühlen konnte. Kino war mit 
einem Mal mehr als reine Unterhaltung, es 
war zu etwas Wichtigem und Kostbaren und 
Wunderschönem geworden. (S. 331f) 


Wenn ich nun »Sense of Wonder: schlicht 
mit »umfassenden Staunen: übersetzte, 
kann ich hoffentlich überzeugend meine 
Ansicht unterstreichen, daß Phantastik- 
Genres mit nichts weniger hantieren, als 
eben der grundmenschlichen Sehnsucht 
und Fähigkeit, sich vom eigenen Leben und 
der Welt an sich hingerissen verblüffen zu 
lassen. Die SF bedient sich zum Herstel- 
len glaubwürdiger Einbettung für dieses 
umfassende Staunen vornehmlich des 
Fundus, den Wissenschaften und Technik 
zur Verfügung stellen. Diese Fähigkeit zum 
Staunen ist es, die Menschen einerseits 
davor bewahrt, von den niederziehenden 
und beengenden Tatsachen des wirklich 
stattfindenden Lebens vollends entmutigt 
zu werden; aber (leider) kann andererseits 
dieses Staunen mißbraucht werden, um 
daraus betäubende, entmündigende Verfüh- 
rungskarotten zu machen, denen Spektakel- 
junkies willig hintergerzockeln. 


Simon Spiegel schafft es Dank klaren 
Stils, gewissenhafter Recherche sowie 
einem guten Händchen für griffige Zitate und 
augenöffnende Beispiele (dem Buch liegt 
eine DVD mit wundervollen Filmausschnit- 
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ten beil), seinen Lesern ein aufgewecktes 
Gespür für dieses umfassende Staunen zu 
vermitteln, vor allem natürlich, was SF-Filme 
angeht, aber auch Phantastik und Geschich- 
tenerzählen überhaupt betreffend. Die argu- 





Simon Spiegel 


mentative Schärfe und umsichtige Art Spie- 
gels, essentialistischen, idealistischen und 
(durch welche Motive auch immer) »willkür- 
lich« bestimmte Wertungs-Hierarchien aus- 
zudribbeln, macht darüberhinaus das Buch 
zu einer unverzichtbaren Lektüre für alle, die 
sich für SF, Film und Medien interessieren. 


Verlagsseite zum Buch mit Informationen 
zum Autor und einer PDF-Leseprobe inkl. 
Inhaltsverzeichnis unter: 
http://ssl.einsnull.com/paymate/search. 
php?vid=2&aid=1718 


Simon Spiegels Website (mit vielen Film- 
Rezensionen): 


http://www.simifilm.ch/index2.html 


Mehr von Molosovsky in seinem Blog: 
http://molochronik.antville.org 


molosovsky 


Simon Spiegel 
Die Konstitution des Wunderbaren - Zu 
einer Poetik des Science-Fiction-Films 


Zürcher Filmstudien 16; Schüren Verlag; 
Marburg 2007; 33 z.T. farb. Abb., DVD 
mit Filmbeispielen, 385 Seiten. ISBN: 
978-3-89472-516-7 


Comics 


Bei Tokyopop gibt es eine ganze Reihe von 
Fantasy-Mangas mit sehr interessanten 
Ansätzen. Neu gestartet wurde Jeong-A 
Lees Serie „Die Legende vom Traumhänd- 
ler“. Das Grundgerüst und die Verbindung 
der vielen Einzel-Geschichten die darin 
erzählt werden ist der Traumhändler, der 
durch die Legenden zieht und den Mär- 
chenfiguren seine wunscherfüllenden Pillen 
verkauft. Doch die Wünsche sind gefährlich, 
weil an ihre Erfüllung Bedingungen gehef- 
tet sind. Der Autor erzählt auf dieser Basis 
ganz neue Versionen der Märchen vom 
Dornröschen bis zu Hänsel und Gretel und 
der kleinen Meerjungfrau. Die Ergebnisse 
sind wirklich überraschend. Der koreanische 
Manga ist in schwarz/weiß mit farbigem 
Umschlag und im Taschenbuchformat pro- 
duziert. 


Ebenfalls um Märchen geht es in "Grimms 
Manga”. Auch Kei Ishiyama bringt die 
deutschen Märchen mächtig durcheinander 
und erzählt die Geschichten um das Rot- 
käppchen, Hänsel und Gretel, Rapunzel, Die 
zwölf Jäger und Die zwei Brüder auf bisher 
nie dagewesene Weise. Die Zeichnungen 
sind für einen Manga recht ausdrucksstark 
und tragen dazu bei, die kurzweilige Lek- 
türe zu einem Genuss zu machen. 


kea 












Kei Ishiyama 
Grimms Manga 


2007, Hamburg, Tokyopop GmbH, ISBN 
978-3-86580-395-5 
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Kurz & belichtet 


Veronica Mars 


Der öffentlich rechtliche Sender mit den 
zwei Fingern im Auge ist gewillt die (von 
ihm!) sträflich vernachläßigte Serie VERONICA 
MARS direkt (!) in die dritte (und leider letz- 
te) Season zu begleiten. Die Fans von Miss 
Mars werden ein Lied davon singen können 
wie „professionel“ die Programmplaner bei 
der Ausstrahlung vorgingen. Nicht, daß es 
nicht ausreichen würde die Serie Sams- 
tags irgendwann um ein Uhr morgens zu 
verklappen; nein, spontane Programmände- 
rungen brachten jeden connaisseur immer 
wieder an den Rand des Infarkts. Seit Ende 
Oktober nun also die dritte Season, in der 
wir den resolut, charmanten Blondschopf 
aufs College begleiten. Kristen Bell ist übri- 
gens auch nach dem Ende ihrer Serie gut 
im Geschäft. Mit Gastrollen in den Serien 
GOSSIP GIRL und HEROES (zweite Staffel) 
und dem Film FANBOYS (WARSler versuchen 
vorab an eine Kopie von STAR WARS: THE 
PHANTOM MENACE, für ihren todkranken 
Kumpel, zu kommen - das!) sollten sie sich 
wirklich noch einmal überlegen!). 





Kristen Bell als Veronica Mars 


Battlestar Galactica 


Als Serien-Fan kann man/frau durchaus 
das Glück haben seine Favoriten lange 
vor vor dem Versenden im Free-tv genie- 
ßen zu können. Aktuelle Beispiele wären 
somit ALIAS (5. Season) oder BATTLESTAR 
GALACTICA (2. Season), die als DVD-Boxen 
für ungestrübten Genuß sorgen. In sol- 
chen Fällen kann es einem dann egal sein 
wann sich die Sender endlich zur Fortset- 
zung entscheiden. Einen Gefallen tun sich 
die Verantwortlichen damit sicher nicht. In 
Großbritannien kann man/frau bereits die 
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komplette 3. Season BATTLESTAR erwerben 
(nur um einmal aufzuzeigen wie weit hie- 
sige Fans hinterher hinken dürfen). Womit 
ich auch schon beim wesentlichen bin: 
GALACTICA wird mit den 22 Episoden der 4. 
Staffel zu Ende gehen. Vordergründig einmal 
nicht wegen zu geringer Gewinnmargen für 
den Auftrag gebenden Sender, sondern, weil 
sich die Storyline hier am besten zu einem 
Ende bringen läßt. Gerüchteweise soll es 
ja bereits in der dritten Season eher zuviel 
Lückenfüller gegeben haben, weswegen ein 
geplantes Ende nur vorteilhaft wäre. Dies 
zumal dann auch alle offenen Fragen eine 
Antwort finden können (so, wer ist „Star- 
buck” nun wirklich?!). 


Jewel Staite 


Verstärkung erhält der irdische Vorpo- 
sten in der Pegasus-Galaxis in Gestalt der 
Dr. Jennifer Keller. Mit der vierten STAR- 
GATE: ATLANTIS-Season tritt Jewel Staite 
in besagter Rolle ihren Dienst an. Bekannt 
wurde die Schauspielerin durch ihre femi- 
nine Mechanikerin Kaylee Frye an Bord der 
„Serenity“ (FIREFLY). Für mich in der Serie 


ein leider etwas zu kontourlos geratener 
Charakter ( dies zumal im gelungeneren 
Kinofilm die interessanten Kanten plötzlich 
auftreten). Es dürfte also nicht uninteressant 
sein ihre darstellerischen Fähigkeiten weiter 
beobachten zu können. Fans von Jewel Stai- 
te (zuletzt in der abgesetzten Serie WON- 
DERFALLS) werden sich einfach nur freuen 
können. Im übrigen war die Schauspielerin 
bereits einmal in einer ATLANTIS-Rolle als 
infizierte Ellia zu sehen und agierte solide 
(wenn auch leider unter viel Make up ver- 
borgen). Für die Serie an sich bleibt zu hof- 
fen, daß sie mit der dritten Season endlich 
mehr Pfeffer bekommt. Die Genii als Gegen- 
spieler sind diesbezüglich ein ausbaubarer 


Ansatzpunkt. Weniger hoffnungsvoll für die 
4. Staffel erscheint mir allerdings der ange- 
drohte Dauereinsatz von Amanda Tapping. 


AvP 


Daß die menschlichen Akteure vom Gros 
der überschaubaren Seher eher als Klotz am 
Bein empfunden wurden, muß sich auch zu 
dem Produzenten herumgesprochen haben. 
So versprechen diese zumindest vollmundig, 
daß unter der Regie der Gebrüder Strausse 
noch mehr ordentliches Hauen und Stechen 
zwischen Aliens und Predators angesagt 
sein wird. Es bleibt bezweifelbar, ob das der 
Weisheit letzter Schluß ist. Viel lieber würde 
ich hier eigentlich über eine Fortführung 
der Alien-Story schreiben, aber vom Ende 
der Trilogie (außer ALIEN & ALIENS gibt es 
keine Alien-Filmel) ist weit und breit nichts 
zu hören. ALIENS VERSUS PREDATOR 2 ist 
in Großbritannien für dieses Weihnachten 
angesetzt. Nette Bescherung! 


The Big Red 


Eine Fortsetzung weit besseren Kalibers 
dagegen ist justament in Arbeit. Guillermo 
del Toro läßt es wieder ordentlich und mit 
Feingefühl krachen. HELLBOY 2: THE GOL- 
DEN ARMY bringt die liebgewonnen Charak- 
tere aus dem herrlich selbstironischen Vor- 
gänger wieder vor die Kamera. Daß es in der 
Story (von Mike Mignola mitverfaßt) natür- 
lich um eine kolossale Bedrohung der Welt 
von andersdimensionalen Fiesegeiern geht, 
bleibt dabei nicht so Kriegs entscheidend, 
wie der stets liebevolle Umgang Hellboys 
mit seiner Kundschaft, seine feurige Bezie- 
hung zu Liz, oder Abe Sapiens Versuche 
dem Großen rechtzeitig etwas Verstand bei 
zu bringen. Gut, Selma Blair als flammendes 
Inferno ist natürlich mein Highlight des 
Films. Spannung, Witz und Gefühl - alles 
gut vermengt, so dürfte auch bei der Fortset- 
zung für Freude gesorgt sein. 

HELLBOY, nur echt mit Kroenen! 


Kevin Smith 


Zwischenzeitlich werden wir uns einen 
Reim auf die allseits bejubelte Serie HEROES 
gemacht haben, ob dahinter tatsächlich 
soviel Potential steckt wie angekündigt (JERI- 
CHO erinnerte eher an eine dröge Einsatz- 
übung, denn an nuklearen Ausnahmezu- 
stand!). Abgesehen davon, daß es wieder 
um phantastische Elemente geht, finden sich 
in den Nebenrollen diverser Folgen doch 
einige meiner Steckenpferde. Nora Zehetner, 
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Clea Duval, oder später (s.o.) Kristen Bell. 
Geht also nicht ganz am gluteus maximus 
vorbei. Mit Abstand am interessantesten 
(Stand: Noch keine Folge gesehen, nur 





Nora Zehetner 


die entsprechenden Teaser) ist für mich 
der Gedanken lesende Cop Parkman (Greg 
Grunberg). Vielleicht werde ich inzwischen 
auch nur einige Abende rätselnd damit 
verbracht haben, was die Leute daran nur 
so grandios finden. Jedenfalls ist die Serie 
in den Staaten bereits derart eingeschlagen, 
daß es eine sechsteilige Miniserie dazu 
geben wird. HEROES: ORIGINS erster Teil 
soll dabei von keinem weniger als Kevin 
Smith (CHASING AMY, CLERKS) geschrieben 
und inszeniert werden. Auf Sendung soll 
der Sechsteiler April nächsten Jahres gehen. 
Ob wir hier etwas davon zu sehen bekom- 
men hängt dann von den hoch geheiligten 
Ratings ab. 


Robert Musa 
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Recently on British T\V.. 


Der Fan hat es mit den hiesigen Ver- 
antwortlichen für das Programm eher sel- 
ten leicht. Verlaßen kann man/frau sich 
bestenfalls auf deren Unzuverläßigkeiten. 
Einer Serie die Chance zu geben für sich 
ein Publikum zu gewinnen ist nicht deren 
Maxime. Aber selbst für den Fall, daß sich 
der Erfolg einstellt ist niemand vor der Will- 
kür sicher, mit der ein anhaltendes Interesse 
torpediert werden kann. Voraussetzung für 
eine persönliche Bindung ist und bleibt die 
Kontinuität (alle weiteren Merkmale seien 
einmal als gegeben vorausgesetzt). Pausen 
von nicht unter drei Jahren - welcher Fan 
hat sich bis dahin nicht schon auf irgend 
eine Weise die DVDs besorgt!?! Der Mensch 
ist ein Gewohnheitstier und er liebt es (als 
TV-Konsument) sich auf bestimmte Tage 
in der Woche zu freuen. Die Sache mit der 
Kontinuität (s.o.). Wird sie ihm nicht geliefert 
springt er eben ab (der Interruptus ist nicht 
jedermans Sache!). 


Ein Blick über den Kanal, auf die britische 
Insel, läßt das Herz des Fans phantastischer 
Serien durchweg höher schlagen. Zum 
einen hinken die Seher aktueller Shows 
nicht ein bis zwei Seasons hinterher (mitte 
September war dort das Finale von VERONI- 
CA MARS), zum anderen starten Serien mit 
großem Potential, die es vielleicht noch bis 
in unser Pay-TV schaffen (siehe DEAD LIKE 
ME mit Ellen Muth). Ganz zu schweigen von 
Wiederholungen, die konsequent (staffel- 
weise) durchgezogen werden (FARSCAPE / 
LOST). Eine Landschaft mit fließend Milch 
& Honig. 


Auch auf die Gefahr hin falsche Hoff- 
nungen zu schüren (was den Sprung zu hie- 
sigen Anbietern angeht), ist ein Blick auf die 
reichhaltige Palette angelsächsischer Serien 
neuen Datums doch erlaubt. Phantastisches 
Potential zuhauf. 


Bionic Woman 


Neben STAR TREK war mitte der siebziger 
Jahre THE SIX MILLION DOLLAR MAN eine 
meiner absoluten Lieblingsserien. Höhe- 
punkt einer jeden Folge - der Kräfteeinsatz 
von Astronaut Steve Austin (speziel das 
Rasen in slow motion!) wenn es darum ging 
die Schurken auf Eis zu legen. Zusammen 
mit der eingängigen Titelmelodie waren alle 
Heldenträume eines kleinen Jungen vollauf 
bedient. Mit mitte 40 hat man wohl besten- 
falls noch ein Lächeln in Nostalgie übrig 
dafür. Lee Majors erfolgreiche Serie bekam 
anno 1976 mit BIONIC WOMAN einen Able- 
ger, der nun wiederum neu aufgelegt wird. 

Jaime Sommers (Michelle Ryan) erwacht 


nach einem schweren Autounfall und muß 
schon bald erkennen, daß ihr zukünftiges 
Leben ein anderes sein wird. Beide Beine, 
der rechte Arm, ein Auge und ein Ohr 
(samt Gehör) sind durch bionische Implante 
ersetzt. Nicht genug, daß sie sich mit den 
neuen Umständen anfreunden muß, gesteht 
ihr ihr Freund Will Masters (Chris Bowers), 
daß sie zudem über übermenschliche Kräfte 
verfügt und fortan für eine geheime Regie- 
rungsorganisation als Agentin arbeiten wird. 
Getarnt in ihrer bisherigen Existenz; was 
Jaime zu einem Doppelleben zwingt. Der 
Pilot (September in den Staaten gesendet) 
konfrontiert die junge Frau aber nicht nur 
mit all diesen Schockelementen, sondern 
auch mit Sarah Corvus (Katee Sackhoff, 
BATTLESTAR GALACTICA) - ihre außer Kon- 
trolle geratene Vorgängerin. Weiters im Cast 
sind Miguel Ferrer (CROSSING JORDAN), als 
kühl, distanzierter Chef Jonas Bledsoe, Will 
Yun Lee (WITCHBLADE), der Einsatzleiter & 
Mann fürs Grobe Jae Kim, Molly Price (THIRD 
WATCH), in der Rolle der leitenden Wissen- 
schaftlerin Ruth Treadwell und Mae Witman 
(STATE OF GRACE), die aufmüpfige, gehörlo- 
se jüngere Schwester Becca.Sommers. 


Nun, eine Wiederbelebung der BIONIC 
WOMAN läßt vielleicht im ersten Augenblick 





an Trash denken. Aber unter den Produ- 
zenten findet sich auch ein David Eick, der 
davor BATTLESTAR GALACTICA mit ins neue 
Jahrtausend befördert hat. Den Machern 
scheint zudem wichtig das Augenmerk der 
Serie mehr auf die Konflikte zwischen den 
Figuren zu lenken, als auf reine Action. 
Enthusiasten sprechen gerüchteweise von 
einem Crossover zwischen BLADE RUNNER 
und ALIAS. Da es nach der Sendung des 
Pilot bereits zu einer Änderung im Cast 
gekommen sein soll, bleibt abzuwarten 


25 


Rave/FOLco1l /musa bestaunt 


womit uns die Macher letztendlich fesseln 
wollen. BLADE RUNNER (Showdown zwi- 
schen Jaime und Sarah auf einem Dach 
im Regen!) meets ALIAS wäre natürlich ein 
Ereignis. 


maversum - ein offensichtliches Heile-Natur- 
Utopia, das allerdings von Terroranschlägen 
und den immer repressiveren Gegenmaß- 
nahmen der Regierenden erschüttert wird. 
Überall dazwischen und stets einen Schritt 
voraus oder zurück, sucht Charlie Jade nicht 
nur am Leben zu bleiben, sondern auch das 





Jeffrey Pierce als Charlie Jade 


Charlie Jade 


Charlie Jade (Jeffrey Pierce) ist der Name 
eines Schnüfflers, der instinktiv dem Mord 
an einer Frau nachgeht, die über keinerlei 
Identitätsunterlagen verfügte. Ein Unding 
in seiner Welt. Viel beunruhigender wird 
für Jade allerdings, daß ihn seine Spu- 
rensuche ohne Umwege in eine anderes 
Universum stößt. Dieses Südafrika enspricht 
in keinster Weise dem totaliären Überwa- 
chungsstaat der fünf Konzerne, das er kennt. 
Kein düsterer, feuchter Halbschatten der 
über der Skyline von Cape Lity liegt, son- 
dern sonnendurchzogene Trockenheit. Dafür 
Not, Elend und scheinbar unkontrolierbare 
Gewalt hinter jeder Ecke. Charlie Jade ist 
mehr als abgestoßen von dieser Parallel- 
welt, in die es ihn unfreiwillig verschlagen 
hat; auch weil Jasmine zuhause auf ihn 
wartet und als (3 der Gesellschaft von sei- 
nem Schutz abhängig ist. Die Sklavenhänd- 
ler könnten ansonst meinen, daß er auf 
seine Besitzrechte verzichtet. Der Schnüffler 
ist also mehr als bereit jeden Weg zurück 
zu gehen. Koste es was es wolle. Aus dem 
Trip wird der reine Horror als Charlie Jade 
erkennen muß, daß er in einem Triversum 
hin und her pendelt. Alphaversum - eine 
(wiederum) von BLADE RUNNER inspirierte 
Wirtschaftsdiktatur, Betaversum - das uns 
soweit bekannte Südafrika, und das Gam- 
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Geheimnis zu entschlüßeln, warum eine 
bestimmte Anzahl von Menschen von einer 
Welt in die andere wechseln kann. . 


Ein gewagtes Serienkonzept für die Flim- 
merkiste, das sich zudem das Leben nicht 
leicht macht, indem es auf Actionlastigkeit 
weniger wert legt. Wichtiger Bestandteil sind 
weitaus eher komplexe Charakterstudien, 
die von Folge zu Folge eine andere Nuance 





der Akteure erschließen. Who is who? wäre 
dann nicht mehr nur eine leicht in den 
Raum hinein gestellte Frage. CHARLIE JADE 
ist eine kanadisch-südafrikanische Kopro- 
duktion, die zwei Jahre brauchte, um diesen 
Oktober ins britische TV Eingang zu finden. 
Keine ganz risikofreie Sache, denn nicht nur, 
daß man/frau als Betrachter keine einzige 
der 20 Folgen verpaßen kann, ohne nicht 
restlos vor dem Aus zu stehen; es scheint 
auch kein Bestreben mehr zu geben den 
bereits fertigen Skripten der zweiten Season 
grünes Licht zu geben. Der Fan bleibt somit 
mit seinen Fragen auf sich gestellt. 


Flash Gordon 


Das ältere Semester wird sich wohl noch 
immer leicht erheitert an das Outfit von 
Dr. Zarkov (Pludershorts zu haarigen Bei- 
nen), die „Tarnung“ von Prinz Barin als 
bester Degenfechter Mongos („Ming hat 
mich dazu gezwungen.“), Dale Ardens fein- 
geistige Monologe (,kreiliisch!“), die direkt- 
in-die-Kamera-Sprünge der Urzeit-Wrestler 
(„Uaaaahl“), oder Prinzessin Auras omniprä- 
sente Oberweite (Flash! Ich liebe dich.“) erin- 
nern. Eigentlich kam damals schon einzig 
der Gnadenlose Ming gut weg; aber Charles 
Middleton wußte eben seinen Part als ruch- 
loser Kaiser auf den Punkt zu bringen. 


Premiere in den Staaten hatte im August 
ein neuer Flash Gordon dessen Moderni- 
sierung bereits mit der Figur Mings (John 
Ralston) einsetzt; heute geht es nicht mehr 
um die Macht über das ganze Universum, 
sondern lediglich um das Überleben der 
Bewohner Mongos, denen das Trinkwasser 
knapp wird. Sonderlich feinfühlig geht er 
dabei aber trotzdem nicht vor, den Ming 
ist davon überzeugt, daß nur seine harte 
Hand den Untergang abwenden kann. Ihm 
gegenüber stehen zwangsläufig die Helden 
von der Erde (via zarkov’schem Wurmloch 
mit Mongo online): Sportler und Autobast- 
ler Flash Gordon (Eric Johnson), dessen 
begabterer Vater vor Jahren mit Dr. Hans 
Zarkov (Jody Racicot) ein erstes Wurmloch 
erschuf um darin dann zu verschwinden 
und natürlich die Journalistin auf der Suche 
nach Aliens Dale Arden (Gina Holden). Um 
die Produktionskosten überschaubar zu hal- 
ten, können auch Truppenkontingente von 
Mongo auf die Erde verlegt werden, wo 
das nordamerikanische Unterholz in Aufruhr 
versetzt wird. Interesse an blonden US-Boys 
zeigt aber auch Mings Tochter Aura wieder 
(Anna van Hooft), die ihr neues Stecken- 
pferd gekonnt in ihre alltäglichen Intrigen 
einzubauen weiß. Als Waffenschwester mit 
Ortskenntnis fungiert die Han Sola Mongos 


FO 221 - 11/2007 


Rave/FOpc2l /tv-serien 


Baylin (Karen Cliche), die zudem als einzige 
auf ihrem Planeten über eine geschmack- 
vollere Garderobe zu verfügen scheint. 


Nicht unschwer ist den Zeilen zu ent- 
nehmen, daß ich in puncto FLASH GORDON 
eher skeptisch eingestellt bin. Man will sich 
unbeschwert von seelischen Abgründen nur 
einmal die Woche durch die gesunde Natur 
prügeln - so meine Interpretation eines Pro- 
duzenten-Statments. Muß aber auch nicht 
wirklich so schlimm kommen. 


Journeyman 


Ohne technischen Aufwand ist es Dan 
Vassar (Kevin McKidd) möglich in die Ver- 
gangenheit zu reisen. Ein Nachteil dabei ist, 
daß die Zeitspanne, die er in der Vergan- 
genheit verbringt, ebenso in seiner Jetztzeit 
vergeht. So betrachtet verschwindet also der 
glücklich verheiratete Vater spurlos für seine 
Umgebung. Der zweite Nachteil ist der, daß 
alles was er während seiner Reise unter- 
nimmt Auswirkungen auf die Zukunft hat. 
Dan ist das klar. Aber gerade das interessiert 
ihn auch daran. Ähnlich wie ein Abhängiger 
beginnt er mit Kleinigkeiten, an die er sich 
erinnert, um plötzlich vor der alles ent- 
scheidenden Frage zu stehen: Soll er den 
Tod seiner damaligen Verlobten verhindern 
und somit seine Jetzt-Familie wahrscheinlich 
auslöschen? 


Ein mitnichten uninteressanter Plot der 
Serie, die September in den Staaten und 
Kanada anlief. Interessant dann wenn sich 
die Stories auch mit den theoretischen 
Facetten der Zeitreise näher auseinanderset- 
zen und Probleme nicht unter den Teppich 
gekehrt werden. Mehr läßt sich von mei- 


Kevin McKidd als Dan Vassar 
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ner Warte aus zu JOURNEYMAN noch nicht 
sagen. Ebenfalls im Cast sind: Brian Howe 
Gretchen Egolf und Moon Bloodgood. 


The Sarah Connor Chronicles 


ya 


„Sind sie Sarah Connor?! 


TERMINATOR ist inzwischen zum unbe- 
strittenen Klassiker geworden, der einen 
auch nach über zwei Jahrzehnten immer 
noch mitreißt (in der ungeschnittenen Fas- 
sung wohlgemerkt). Wem gienge bei Brad 
Fiedels einprägendem Titel-Score nicht 
auch die Gänsehaut den Rücken runter. 
Bei Teil zwei bin ich, was die Story angeht 
(und einige größere Kleinigkeiten) nicht so 
euphorisch veranlagt wie das Gros der 
Fans. Abgesehen von dem reizvollen Aspekt, 
daß sich Sarah Connors Zukunft (und die 
der Menscheit) nach jeder Terminator-Reise 
definitiv verändert, ist Camerons Film allzu- 
sehr eine Replik seines Vorgängers. Fast als 
hätte sich der Regisseur entschloßen den 
Vorgänger mit dem technischen Mitteln des 
Jahres 1990/91 noch einmal zu drehen. T3 
wiederum wird von so manchem Fan als 





überflüßig abgetan, obwohl (!!) die Story 
hier um einiges nach vorne gebracht wurde. 
Es beginnt mit einem gebrochenen John 
Connor, der nicht mehr viel mit dem stahl- 
harten Connor (Resultat von T1) aus dem 
T2-Prolog gemein hat. Und es hört mit der 
neuen, starken Frau an seiner Seite nicht 
auf. Das Ende von T3 zeigt John Connor und 
Kate Brewster zusammen in einem sicheren 
Bunker und die Fäden der neuen (!) Zukunft 
liegen bereits in ihren Händen. 


Bleibt mir nur zu hoffen, daß T4 (Resi- 
stence) mit ähnlichem Verve angegangen 
wird. 


Das neue Jahr beginnt - zumindest in 
den Staaten und Großbritannien - wohl 
mit einem Hammer. Zumindest kann man 
als Fan darauf hoffen, denn die Voraus- 


setzungen sind verlockend. Das Leben der 
Connors nach T2. Connors auf der Flucht, 
denn Skynet (das wissen beide nun defi- 
nitiv) schläft nicht und läßt sich auch nicht 
so leicht ausschalten (der Chip aus dem 
ersten Teil ist zwar vernichtet, aber Teil 3 
zeigt auf, daß er von den Menschen selbst 
„neu“ erfunden wird). Unsichtbar bleiben ist 
die Devise. Nähere Details zum Plot sind mir 
noch nicht weiter bekannt. Gerüchteweise 
sollen die Connors inoffizielle Hilfe von einem 
FBl-Agent namens James Ellison (Richard T. 
Jones) erhalten, der auf Sarah angesetzt 
wurde. Ein anderes Gerücht erzählt von 
einer hübschen Terminatrix, die durch die 
Zeit geschickt wurde um John Connor auch 
weiterhin zu beschützen. Mit Geschick ließe 
durchaus eine gute Geschichte daraus stri- 
cken, wenn die Verantwortlichen nicht auf 
den Fehler verfallen eine Art „Terminator der 
Woche”-Show daraus zu machen 


Zumindest an einige weitere Fakten 
kann ich mich halten und die stimmen in 
der Tat positiv. Mein persönliches Highlight 
im Cast war von der ersten Meldung an 
Lena Headey (THE CAVE, BROTHERS GRIMM, 
IMAGINE ME & YOU) - wer sie 
( ‘ nur aus dem bedeutungslosen 
4 Machwerk 300 kennen sollte, 
kennt sie nicht wirklich. Als 
| Schauspielerin gefordert bringt 
sie einiges an Emotionen dem 
Betrachter näher. Für die Figur 
der Sarah Connor natürlich ein 
völlig neuer Ansatz, aber wenn 
= | sie mich überzeugt, dann ist 
# die äußerliche Ähnlichkeit mit 
= Linda Hamilton zweitrangig. Als 

# Cameron (ahal), vermutlich in 
der Rolle der beschützenden 
Terminatrix, bieten die Macher 

dann das zweite Juwel der Serie auf; denn 
keine andere als die beeindruckende Sum- 
mer Glau (FIREFLY/SERENITY, 4400) über- 
nimmt diesen Part. Die Browncoats freut es 
vielleicht auch. 


Der Junge schließlich um den sich beide 
Mädels (jeweils auf ihre Art) sorgen wird 
gespielt von Thomas Dekker (HEROES). 


Wer übrigens Linda Hamilton in einem 
aktuellen Film wiedersehen will, dem sei 
MISSING IN AMERICA (2005) empfohlen. Ein 
Film über die harte Realität. 


Robert Musa 
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Tach auch, 


DIE VIERTE MACHT 


BAND 3 DIE GRÜNE HI 
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Die vierte Macht Bd 3: Die grüne 
Hölle 


Text und Zeichnung: Juan Gimenez 
Übersetzung: Tanja Krämling 
Verlag: Splitter 


Mit „Die grüne Hölle“ schließt Juan Gime- 
nez seine Trilogie „Die vierte Macht“ ab, er 
schließt direkt an die Ereignisse des zweiten 
Bandes an. 


Laut Kladdentext hat Gimenez 17 Jahre 
an dieser Trilogie gearbeitet, eine Tatsache, 
die man beim Vergleich der drei Bände auch 
glauben kann, die Unterschiede zwischen 
dem ersten und zweiten Band sind deut- 
lich genug. Die Frage, die man sich aber 
beim lesen unweigerlich stellt, ist: Warum 
hat Gimenez für diese Trilogie 1/7 Jahre 
gebraucht? Die Geschichte ist gut erzählt, die 
Zeichnungen sind auch klasse, aber nichts, 
woran man merken würde, dass man dafür 
17 Jahre gebraucht hätte. Man einfach nur 
den Eindruck, dass der Autor halt die Jahre 
über nur was besseres zu tun hatte, als 
diese Geschichte weiter zu erzählen und sie 
dann mal wieder hervor gekramt hat. Dane- 
ben kann man sich auch nicht des Eindrucks 
erwehren, dass Gimenez mit diesem dritten 
band seine Geschichte unbedingt abschlie- 
ßen wollte. Die Handlungsfäden der ersten 
beiden Bände werden hier ziemlich hart 
zu einem Ende gebracht, das man so nicht 
erwartet hatte, die Geschichte hatte genug 
Stoff für noch einige Bände mehr geboten. 


So bleibt am Ende eine gut erzählte und 
in tolle Zeichnungen gepackte Geschichte, 
auf die man aber keine 17 Jahre hätte war- 
ten müssen. 

Gesamturteil: Keine 1/7 Jahre Warten 
wert 
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Die Legende der Drachenritter Bd 
4: Brisken 


Text: Ange 

Zeichnungen: Philippe Briones 
Farben: St&phane Paitreau 
Übersetzung: Tanja Krämling 
Verlag: Splitter 


Immerhin auch schon der vierte Band 
über die Drachenritter und der erste, der sich 
nicht hauptsächlich um eine Ritterin dreht, 
sondern um eine ganzes Heer, das auszieht, 
um sich der Übermacht einer Armee aus, 
durch einen Drachen verwandelten, Mon- 
stern stellen muss. In dieser Welt verwan- 
deln die Drachen alle Lebewesen in ihrer 
Einflusssphäre in Monster, die einzigen, die 


Ar — : F n z u 
So i r x u r 
"em f 


SPLITTER 





dagegen immun sind, sind Jungfrauen, die 
daher die Truppen der Drachenritter bilden. 


Die Überlebenschance der Ritter ist, man 
kann es sich denken gleich null und trotz- 
dem ziehen sie aus, da es für die von den 
Monstern bedrohte Stadt die einzige Chance 
zu überleben ist. Als Leser vertut man sich 
sicher nicht sehr, wenn man hier Anleihen 
an „300“ und an die Schlacht der Sparta- 
ner unter Leonidas bei den Thermopylen 
erkennt. 


Wie die Geschichte für die Ritter ausge- 
hen wird, wird schon auf den ersten Seiten 
klar, denn die Geschichte beginnt während 
des Kampfes gegen die Monster in einer 
Ruhephase, während der die Ritter ihre 
Toten zur Ruhe betten, was in einer beein- 
druckenden, doppelseitigen Zeichnung ein- 
gefangen wird. Danach wird in Rückblicken 
erzählt, wie es zu dieser Schlacht kam. 


Um genügend Kämpfer zusammen zu 
bekommen, werden auch Knappen und 
Schüler mitgenommen, die bereits kampf- 
fähig sind. Doch schnell stellt sich heraus, 
dass die Informationen über die Monster 
nicht korrekt sind. Die Gründe hierfür wer- 
den erst am Ende aufgeklärt. 


Die Zeichnungen in diesem Band sind 
wie schon in den ersten Bänden große Klas- 
se, sie fangen die Kämpfe in teilweise sehr 
blutigen, aber auch emotional anrührenden 
Bildern ein. 


Die Auflösung der Geschichte ist dage- 
gen zwar etwas simpel gestrickt, aber hier 
nicht die Hauptsache, da es vor allem um 
eine Geschichte über die großen Rittertu- 
genden geht, wie Opferbereitschaft, Ehre 
und Pflichtgefühl. Und genau das bekommt 
der Leser hier. 

Gesamturteil: Für Ritter-Fans 


Ex Machina Bd 2: Zeichen 


Text: Brian K. Vaughan 
Zeichnungen: Tony Harris 
Übersetzung: Claudia Fliege 
Verlag: Panini, Wildstorm 


Die ist der zweite Band über den ehema- 
ligen Superhelden und jetzigen Bürgermei- 
ster von New York, Mitchell Hundred. 


Auch in diesem Band mischen sich wie- 
der typische Superheldengeschichten über 
die Herkunft der Fähigkeiten Hundreds mit 
der alltäglichen Arbeit als Bürgermeister. 
Diese Mischung ist extrem gelungen, da die 
Autoren es dadurch schaffen, nicht nur eine 
normale Superheldengeschichte zu erzäh- 
len, sonder sie mit aktuellen gesellschaft- 
lichen Problemen, wie Schwulenhochzeiten, 
zu verbinden. Daneben kommen auch noch 
private Probleme Hundreds auch nicht zu 
kurz, so dass man nie den Eindruck eines 
über allen stehenden Helden a la Super- 
man, sondern mehr eines erwachsenen 
Spidermans hat. 


Kein Wunder, dass diese Serie 2005 mit 
dem Eisner-Award ausgezeichnet wurde. 
„Ex Machina” dürfte momentan mit zu dem 
besten gehören, was an „erwachseneren” 
Superhelden-Comics auf dem Markt ist. 

Gesamturteil: Lesen! 
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The Hills have Eyes: Der Anfang 
Text: Jimmy Palmiotti, Justin Gray 
Zeichnungen: John Higgins, S. |. Hurst 
Übersetzung: Frank Neubauer 
Verlag: Cross-Cult 


Diese Geschichte erzählt die Entste- 
hungsgeschichte zu Wes Craven’s Horror- 
film und schließt die Lücke zwischen dem 
Remake von 206 und dem 2. Teil. Sie 
erzählt, wie die Mutanten entstanden sind 
und sie in der Wüste von New Mexico auf 
einem ehemaligen Atomwaffentestgelände 
überleben. 


Wer die Filme kennt, wird sich denken 
können, dass auch der Comic nicht mit 
Schocker-Szenen geizt, da werden Gliedma- 
Ren abgerissen, Schädel zerblasen, Augen 
ausgestochen und was noch das Splatter- 
Genre so hergibt. Das mag mögen, wer will, 
mein Fall ist es nicht gerade, glücklicher- 
weise ist die Geschichte hinter dem ganzen 
Gemetzel aber noch zu erkennen und sorgt 
dafür, dass man trotzdem weiter liest, auch 
wenn man sich schon längst angewidert 
abwenden will. 

Gesamturteil: 
Geschichte 


Splatter-Comic mit 


The Red Star Bd 2: Nokgorka 


Text: Christian Gossett, Bradley Kayl 
Zeichnungen: Christian Gossett, Snake- 
bite 

Übersetzung: Christian Langhagen 
Verlag: Cross-Cult 
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Schon beim ersten Band hab ich mich 
begeistert über die großartigen Zeichnungen 
bei „Ihe Red Star“ geäußert. Das könnte 
ich hier genauso wiederholen, denn auch 
dieser band zeichnet sich wieder durch alle 
rahmen eines normalen Comics sprengende 
Panels aus. Da werden einfach Doppel- 
seiten komplett für eine Szene genutzt, 
und dann nicht mal für eine großformatige 
Schlachtszene, sondern zur Illustration eines 
Rennens gegen die Zeit und das dann auch 
noch nicht auf einer Doppelseite, sonder auf 
dreien hintereinander! Das ist ganz großes 
Kino. 

Daneben wird auch die Geschichte 
nicht vergessen. Sie spielt 10 Jahre nach 
dem ersten Band. Das Imperium des Roten 
Sterns fällt auseinander und versucht ihre 
abtrünnigen Provinzen mit Gewalt an sich 
zu binden. Der Bezug zur Sowjetunion ist 
völlig offensichtlich und zeigt sich auch an 
den Zeichnungen, die an alte sowjetische 
Propagandaplakate erinnert. Der Autor und 
Schöpfer Christian Gossett hat ganz klare 
Sympathien für die Ideen und Ideale des 
Kommunismus, zeigt aber auch, dass er 
glaubt, dass diese Ideale sehr schnell nach 
der Gründung der Sowjetunion, oder schon 
bei der Gründung verraten wurden Diese 
Grundidee fließt in eine Geschichte, die ein 
Mischung aus SF- und Fantasy-Elementen 
ist, in der die Helden die Chance erhalten, 
diesen Verrat durch den Gründer des Impe- 
riums zu beseitigen und das Imperium in 
eine bessere Zukunft zu führen. 





Dies ist eine große, epische Geschichte 
und die Autoren lassen niemals während 
der Geschichte daran einen Zweifel. Was 
hier an Waffen und Schiffen aufgefahren 
wird, erinnert an „Krieg der Sterne” zu sei- 
nen besten Zeiten, dabei verliert man aber 
nie die Menschen aus dem Auge, die in 


so einem Krieg büßen müssen. Das Leid 
der Menschen in einer zerbombten Stadt 
wird einem hier genauso vor Augen geführt, 
wie die Gewissensnöte eines Soldaten, der 
gegen seine Überzeugung die Bombardie- 
rung der Stadt durchführen muss. 

Gesamturteil: Unbedingt Lesen und 
genießen 


Perry Rhodan Postkartenkalender 
2008 


Coverartworks: Swen Papenbrock, Dirk 
Schulz 


Während des Cons in Garching dieses 
Jahr swurden auch einige Projekte vorge- 
stellt, die Splitter zusammen mit VPM für 
Pery Rhodan machen wird. Neben eini- 





gen Comic-Reihen gehört dazu auch dieser 
Tischkalender mit Zeichnungen von Swen 
Papenbrock und Dirk Schulz. 


Für jede Kalenderwoche gibt es ein neues 
Blatt, bei dem die Zeichnung selber noch als 
Postkarte verwendet werden kann. Nette 
Idee, aber ich bezweifle, dass irgendein 
Perry-Fan diese wirklich sehr guten Bilder 
verschicken wird. Aber dafür kann man 
die Coverzeichnungen dann wenigstens so 
sammeln, ohne das Kalendarium. 

Die Qualität der Bilder ist durchweg sehr 
groß, keine Wunder, bei den beiden Zeich- 
nern, deren Werke genommen wurden. 
Trotzdem ist das ein reiner Perry-Fan-Kalen- 
der, andere Leute werden mit den Bildern 
nur wenig anfangen können. 

Gesamturteil: Nur für Perry-Fans 


Olaf Funke 
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Science Fichon Glvb Devischland &.U 


Dr zESCON 2008 


Dann holen Sie sich doch 
weitere Informationen & 
Anmeldeunterlagen 





Zust? Auf interessante 
Programmpunkte? 
Ebensolche Gäste? Auf 
Preisverleihungen? 

Auf die Phantastik-Börse? 
Auf die SFCD-MV :)? 

Auf ein professionell 


geführtes Hotel? Auf - 


gemütliche Atmosphäre? 








« imSFGD-Forum im Internet unter 


werw.sEodforum.de — 

wir beantworten im Unterforum 
»Veranstaltungen des $FÜD» jede 
Frage, berücksichtigen jeden 
Wunsch nach Wissen; 


* imInternet per ee unter 


https''www.sfedeon.de 
download’ 3007-10- 
stedeon2008.pdE, 


« per Email von 


michael®haitel.de oder 
bAzDol@aoL.oor:; 


* per Post bei Michael Haitel » 


überer Grainhichl 22 » 

#24 18 Murnau am Staffelsee + 
Fax (0721) 151414414; 
oder Birgit Fischer » 

Am Schalbuckel6 * 

(4853 Otzberg-Lengfeld =» 
Telefon (06162) 961955, 


18.-20.Juli 2008 
Tagungshotel Mühltal 


in Mühltal-Trautheim bei Darmstadt 


Der SFÜD im Internet: www.sfed.eu, www.sfed-forum.de + Der SFÜD-Con im Internet: 
www.sfed-con.de +» Das Tagungshotel im Internet: www.tagungshotel-muehltal.de 
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www.meet-matt-browne.com 


32 FO 221 - 11/2007 





